0. Einleitung
In den letzten Jahren hat die Nachfrage nach fachsprachlichem und berufsbezogenem Unterricht in Deutsch als Fremdsprache in immer stärkerer differenzierter Form zugenommen. Im Hochschulbereich z.B. kommen zum Masterstudium an die deutschsprachigen Hochschulen zunehmend Studenten, die die entsprechende fachsprachliche Deutschkenntnisse erwerben müssen. Die Gründung deutschsprachiger Studiengänge im Ausland macht das Angebot zielführender Deutschkurse erforderlich. In der beruflichen Ausbildung sorgen  Ausbildungsabkommen für einen erhöhten Bedarf an berufsbezogenen Deutschkenntnissen. Die europäische Freizügigkeit und die damit verbundene Arbeitsmigration erfordert bei spezialisierten Arbeitskräften entsprechend einschlägige Deutschkenntnisse. Im schulischen Bereich nimmt die Bedeutung von Sachfachunterricht in der Fachsprache (Content and Language Integrated Learning - CLIL) zu. Im europäischen Schulwesen gilt dies zwar in erster Linie für Englisch als Fremdsprache, aber es betrifft auch Deutsch als Fremdsprache (Content and Language Integrated Learning in German- CLILiG)
.
Das zeigt, dass weltweit die Zahl der Lerner, die allgemeinsprachlich ausgerichtetes Deutsch lernen, abnimmt. Sowohl Kultur- bzw. Erziehungsbehörden als auch erwachsene Lerner treffen die Entscheidung, Deutsch unterrichten zu lassen bzw. zu lernen, zunehmend aus praktischen Erwägungen. Bestimmend für die Entscheidung ist der konkrete Nutzen weniger allgemein bildungspolitische Beweggründe, mit dem Erwerb der deutschen Sprache wird diesen konkreten Nutzen gebracht. Der Bedarf wird also zunehmend durch die Berufs- bzw. Aus- und Fortbildungsziele der Lernenden bestimmt. Im konkreten Fall bedeutet dies, dass das Angebot an Deutschunterricht umso wahrscheinlicher angenommen wird, je enger es sich an beruflichen bzw. Aus- und Fortbildungszielen orientiert
.
Ein fachsprachlicher und berufsbezogener DaF-Unterricht ist sprachhandlungsbezogen. Er vermittelt die Kommunikationsverfahren, die die Lernenden benötigen, um sich mit den fachlichen bzw. berufsbezogenen Inhalten auseinandersetzen und entsprechend in Fach und Ausbildung kommunizieren zu können. Er  bildet  gewissermaßen die Brücke zwischen allgemeinsprachlichem Unterricht und dem Fachunterricht und kann die Lerner auf den Fachunterricht vorbereiten, in dem er Soft Skills und interkulturelle Sensibilität vermittelt, Lernstrategien im Bereich der Informationsentnahme und Textproduktion aufbaut, Denkelemente zur Verfügung stellt und damit den Auf- bzw. Ausbau von Denkstrukturen ermöglicht, die die Lerner mit bestimmten stilistischen Eigentümlichkeiten der Kommunikation im Fach bekannt macht
.  
Besonders in unserer globalisierten Welt passiert sehr oft, dass man eine Arbeit im Ausland anstrebt. In diesem Sinne soll der Deutschunterricht den Zielen sehr unterschiedlicher Lernergruppen entsprechen z.B.:
Ausländischer Studierender und Studienabsolventen, die in Deutschland ein Weiterstudium in Umwelttechnik, Verwaltungswissenschaft oder Betriebswirtschaftanstreben.
Es gibt auch in Algerien immer mehr deutsche Firmen, die formierte Absolventen, Fachleute und Experten brauchen.
Angesichts dieser vielfältigen Anforderungen stellt sich die Situation des Fremdsprachenlehrers auch in Algerien folgendermaßen dar:
-Der Lehrer ist meist kein Fachmann auf dem Gebiet, dessen Sprache er gerade vermitteln soll. Er hat in der Regel keine Ausbildung als Fach-oder Berufssprachenlehrer erhalten und  verfügt deshalb meist auch nicht über Kriterien, die ihn in die Lage versetzen würden, ein fachsprachliches oder berufsbezogenes Lehrwerk angemessen zu beurteilen.
-Fortbildungsangebote für fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Unterricht sind sehr selten.
-Der Lehrer sieht sich oft in der Situation, dass er einen fach- berufssprachlich orientierten Deutschkurs Unterricht geben soll, für den es kein bzw. nicht ausreichendes oder nicht befriedigendes Material gibt
.
Aus der Verantwortung, die der Lehrer für den Lernerfolg seiner Studenten fühlt, ergibt sich häufig eine Verunsicherung, die so weit gehen kann, dass sich der Lehrer grundsätzlich dagegen entscheidet,  fach- und berufsspezifischen Sprachunterricht zu erteilen. Aus all diesen bereits erwähnten Gründen sollte man im Rahmen des Germanistikstudiums an der algerischen Universität dem fachsprachlichen und dem berufsbezogenen DaF- Unterricht mehr Rechnung tragen.
Da ich mich in meinen Forschungsarbeiten und wissenschaftlichen Publikationen
 für den fachsprachlichen bzw. berufsbezogenen DaF- Unterricht interessiere und seit einigen Jahren das Fachmodul "Wirtschaftsdeutsch" für Masterstudierende und "LS" für L3-Studierende unterrichte, habe ich mich dafür entschieden,  mich im Rahmen dieser Doktorarbeit mit den folgenden Fragestellungen auseinanderzusetzen:  
Wie soll der fachsprachliche bzw. berufsorientierte Unterricht geplant bzw. vorbereitet werden?
Was sind die wichtigsten Prinzipien und Charakteristika, die einen fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Unterricht und DaF- Lehrwerk kennzeichnen? 
In wieweit könnte das ausgewählte Lehrwerk nämlich „Unternehmen Deutsch“ zu einem fachsprachlichen und berufsbezogenen Fachlehrwerk angemessen sein?
Um diese Fragestellungen beantworten zu können, gehe ich von den folgenden Hypothesen aus:
- Um einen erfolgreichen fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Unterricht vorbereiten zu können, muss Ziel des Unterrichts  es sein, in berufsnahen Handlungssituationen Kompetenzen zu entwickeln, mit denen sich Kursteilnehmer bzw. Studenten einige Wege in ihrer Berufsplanung erschließen können. Dabei sollte der Unterricht so geplant sein, dass er zur   Vorbereitung auf eine Berufsnaheausbildung dienen kann. Dieses Berufsnahprinzip befindet sich in den Fachlehrwerken, wenn sie zur Entwicklung von Aufgabenstellungen die fachlichen Kompetenzbereiche mit handlungsrelevanten Wissen einhergehen. Dafür ist es notwendig, Aufgabenstellungen durch entsprechende Fachprojekte bzw. Fachlernaufgaben und Fachlernsituationen zu realisieren.
-Der fachsprachliche und berufsbezogene DaF-Unterricht sollte fachsprachliche Lerninhalte und fachsprachbildende Gesichtspunkte berücksichtigen, in dem er von dem fachlichen Vorwissen des Lerners in den Grundlagendisziplinen ausgeht, diese Grundlagendisziplinen werden im Unterricht thematisiert. Er sollte auch die Fachkommunikationsverfahren vermitteln, die die Lernenden benötigen, um sich mit den fachlichen bzw. berufsbezogenen Inhalten auseinandersetzen zu können, und adäquat im Fach Ausbildung und Beruf zu kommunizieren. Der fachsprachliche- Berufs-bezogene DaF-Unterricht sollte so geplant werden, dass er die Lesefertigkeit in Bezug auf  Fachtexte und Fachinhalte vermittelt und Inhalte so präsentieren, dass sie für den Lerner verlässlich nachvollziehbar werden. 
-Als fachspezifischer und berufsorientierter Lehrwerk sollte das ausgewählte Fachlehrwerk „Unternehmen Deutsch“  den Lernern die Grundlage für ihre Auseinandersetzung mit den Fachinhalten bieten. Die Präsentation der Lerninhalte sollte sich unbedingt an der Progression der fachlichen Inhalte orientieren. Es bringt die linguistische Progression mit der fachlichen in Einklang durch die Verwendung von authentischen Texte Dialoge und Situationsbilder, die aus dem alltäglichen Berufsumfeld genommen werden. Die im Lehrwerk „Unternehmen Deutsch“ fachliche Inhalte und Sprachmittel sollten systematisch aufgebaut werden, sie sollten auch die Darstellung größerer fachlicher Zusammenhänge ermöglichen. Das Lehrwerk sollte auch lernzielbezogen, Übungen und Aufgaben sollten fach- und berufsorientiert, sie sollten auch inhaltlich relevant und fachlich richtig sein und dem fachlichen Spezialisierungsgrad der Lerner angemessen. Die interkulturellen Fähigkeiten und Lerngewohnheiten der Lerner sollten im Fachlehrwerk berücksichtigt werden.             
Mit der Absicht, diesen Fragen nachzugehen, werde ich im theoretischen Teil dieser Arbeit, der aus drei Kapiteln besteht,  über bestimmte fach-und berufssprachliche Erscheinungen und die Angabe ihrer Bedeutung für den Unterricht sprechen sowie eine Übersicht über Faktoren geben, die die interkulturelle Kommunikation in der Wirtschaft und in der Welt der Arbeit beeinflussen. 
Im ersten Kapitel werden die Grundbegriffe Fach-, Wirtschafts- und Berufssprache sowie deren theoretische Grundlagen ausführlich erklärt. Im zweiten Kapitel werde ich in Details über die fachlichen Grundlagen im Bereich Naturwissenschaften und Technik sowie über die interkulturelle Kommunikation und ihre grundlegende Faktoren sprechen. 
Das dritte Kapitel greift auf den fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Unterricht sowie seine Merkmalen und Charakteristika. Dabei sollten die Handlungsziele, Lernziele und Lernvoraussetzungen von fachsprachlichem und berufsbezogenem Deutschunterricht ausführlich diskutiert und auch eine Übersicht über die Arbeitsmöglichkeiten, und Übungsformen in fachsprachlichen bzw. berufsbezogenen Deutschunterricht gegeben werden.
Mit dem Ziel, die Spezifizität der Lernvoraussetzungen von fachsprachlichem und berufsbezogenem Deutschunterricht näher zu betrachten und konkret zu untersuchen, werden im praktischen Teil dieser Arbeit Lektionen aus dem ersten Kapitel des fach- und berufsbezogenen Lehrwerks "Unternehmen Deutsch“
 und einige Übungen bzw. Aufgaben seines Arbeitsbuchs
 nach bestimmten Raster zur Analyse fachsprachlicher und berufsbezogener Lehrwerke analysiert. 
Am Ende werden die Ergebnisse dieser wissenschaftlichen Forschung und Lehrwerkanalyse zusammengefasst mit einem Ausblick auf die noch bestehenden Untersuchungsfragen und Forschungsfelder im Bereich des fach- und berufsbezogenen DaF-Unterrichts.
1.  Zu den Begriffen: Fach-,Wirtschafts- und Berufssprache
Die Vermittlung von Fachsprache gewinnt in der heutigen globalisierten Gesellschaft, die von Bewegungen unterschiedlicher Art charakterisiert ist, immer mehr an Relevanz. Aus beruflichen Gründen wächst immer mehr die Nachfrage nach der Fachsprache bzw. Wirtschafts- und Berufssprache. 
1.1. Zur Fachsprache
Heutzutage verbreiten sich die Fachsprachen nicht nur im wissenschaftlich-technischen Bereich, sondern auch als Folge der internationalisierten gesellschaftlichen Entwicklung des Handels und der neuen Unternehmensformen und  Medien, die in unserer neuen globalisierten Welt herrschen.
1.1.1 Theorie der Fachsprache
Mit der stärkeren Spezialisierung menschlicher Kenntnisse und Tätigkeiten, geht oftmals auch eine Popularisierung einher, welche durch deren Bedeutung im Alltag zu Verständigungsproblemen führt. Insbesondere handelt es sich hierbei um die Bereiche Technik, Medizin, Wirtschaft, Kultur, Politik oder Verwaltung. Vor diesem Hintergrund kommt dem Gebrauch von Sprache als ein Mittel der fachlichen Verständigung eine besondere Bedeutung zu. Die Beschäftigung mit Fachsprachen geht davon aus, dass der Gebrauch von Sprache in solchen verschiedenen Bereichen jeweils eigenständige und dabei doch miteinander vergleichbare Züge aufweist, welche die Verständigung unterstützen. Trotz dieser Annahme, die weit verbreitet ist, erweist sich die Beschäftigung mit Fachsprachen als ein sehr ungeordnetes Gebiet.

Daher gehe ich im Folgenden auf die Bestimmungen der Fachsprache ein und erläutere, worum es sich bei diesem Begriff handelt. Danach wird beschrieben, wie Fachsprachen entstanden sind und sich über die Jahre hinweg entwickelt haben. Beginnend werde ich dabei bei den mittelalterlichen Fachsprachen und mit denen des 20. Jahrhunderts enden. Anschließend wird dargestellt, welchen Einfluss die Fachsprache auf die Gemeinsprache sowie die gemeinsprachliche Lexik und Syntax hat. Zum Schluss dieses ersten Kapitels möchte ich anhand zweier Beispiele die Fachsprachen der Medizin und Kraftfahrzeugtechnik näher erläutern, um einen Einblick in diese oft unverständlichen Sprachen zu erhalten
.
Der Duden versteht unter dem Begriff Fachsprache, „die Sprache (mit einem speziellen Wortschatz und speziellen Verwendungsweisen), die für ein bestimmtes Fachgebiet gilt und (auf Grund terminologischer Festlegungen) eine genaue Verständigung und exakte Bezeichnungen innerhalb dieses Fachgebietes ermöglicht.“

Die Klärungsversuche zur Bestimmung von Fachsprachen sind zwar in den letzten Jahren weitergegangen, doch hat sich keine einheitliche Auffassung und Terminologie herausbilden können. Bis heute ist der Terminus Fachsprache, so einfach er auch klingt, nicht gültig definiert. Die Frage der Fragen ist immer noch, in welchem Verhältnis Fach- und Gemeinsprache zueinander stehen. In der deutschen sprachwissenschaftlichen Forschung erscheint die Fachsprache unter der Benennung wie Arbeitssprache, Berufssprache, Gruppensprache, Handwerkersprache, Sekundärsprache, Sondersprache, Standessprache oder Teilsprache. Man kann sich vorstellen, dass sich all diese Bezeichnungen auf bestimmte Sprachgruppen beschränkt und von der Gemeinsprache isoliert und ein eigenes Sprachsystem bildet. Die Fachsprachen, das ist die Besonderheit, liegt im speziell abgestimmten Wortschatz des jeweiligen Faches der auch gemeinsprachliche Wörter enthält und den Übergang auf die Gemeinsprache fließend erscheinen lässt. Die zweite Besonderheit liegt in der Gebrauchsfrequenz bestimmter(gemeinsprachlicher) grammatischer (morphologischer, grammatischer) Mittel

Das wesentliche der fachlichen Aussage liegt in den Fachworten und nicht in der Syntax. Doch wurde die Bedeutung der Syntax lange Zeit unterschätzt. Für die Charakterisierung und das Strukturbild der Fachsprachen ist es wesentlich, dass die syntaktischen Eigenschaften berücksichtigt werden. Ohne die Einbeziehung der Syntax wäre Fachsprachen nur eine Ansammlung von Fachwörtern. Diese Terminologien, wie sie auch genannt werden, finden sich auch in Fachwörterbüchern und Fachlexika, die den Wortschatz einzelner Fächer registrieren. Im Rahmen der wissenschaftlich-technischen Sprachausbildung haben bei der Vermittlung von Fachsprachen neuere Untersuchungen gezeigt, dass bei der Vermittlung von Kenntnissen, die spezialsprachliche Syntax hinzukommen muss, und es nicht ausreicht allein die Lexik zu behandeln. Fachsprachen bevorzugen bestimmte, in der Gemeinsprache vorgegebene Mittel und sie dann teilweise in spezieller Bedeutung verwenden.

1.1.2 Definition der Fachsprache
„Fachsprache – das ist die Gesamtheit aller sprachlichen Mittel, die in einem fachlich begrenzbaren Kommunikationsbereich verwendet werden, um die Verständigung zwischen den in diesem Bereich tätigen Menschen zu gewährleisten.” (Hoffmann 1987)

Hier ist die Definition von Hoffmann, wo er die Fachsprache als Gesamtheit von allen Sprachen bezeichnet, aber in einem spezifischen begrenzten Bereich charakterisiert ist.
Fachsprache ist eine insbesondere in den Bereichen Wissenschaft und Technik häufig verwendete Bezeichnung, die alle möglichen, verbalen und nicht verbalen z.B. Symbole, Formeln, Grafiken, Text-Formen der fachbezogenen Verständigung wie die Fachkommunikation und den Fachkurs meint und oft in einem Gegensatz zum Begriff der üblicherweise verwendeten Gemein- oder Standardsprache gestellt wird.
Eine einheitliche Fachsprachen-Definition liegt bisher nicht vor, doch zeigen sich in der Definitionsdiskussion einige allgemeine Übereinstimmungen wie z.B. die Auffassung, dass die Fachsprachen keine selbstständigen Sprachsysteme sind und heute Fachlichkeit insbesondere eine Textqualität darstellt. In einem Systematisierungsversuch der verschiedenen Definitionsansätze kommt Möhn (1980,354) zu folgenden Kategorien:

-Kognitive Leistung (Fachsprachen als Erkenntnisträger und Erkenntnismittel)
-Soziale Funktion (Fachsprachen als sozial-kollektive Größe) 
-Teil des Sprachsystems (Fachsprachen als ausgegrenzte Subsysteme der Sprache)
-Teil des Sprachverwendungsaufkommens (Fachsprachen als Funktionalstil)
-Teil von Kommunikationsakten (Fachsprachen als Mittel der kommunikativen Situationsbewältigung).
Nach diesen Kategorien sieht man dass, das Verständnis von Fachsprache sich ändert, als kognitive Leistung d.h. als Erkenntnismittel, als soziale Funktion sie spielt hier eine soziale kollektive Rolle. Als Sprachsystem und als Funktionalstil und auch als Mittel der kommunikativen Situationsbewältigung.
Schmidt(1969) sieht die Fachsprache als Mittel einer optimalen Verständigung über ein Fachgebiet unter Fachleuten, sie ist gekennzeichnet durch einen spezifischer Fachwortschatz und spezielle Normen für die Auswahl, Verwendung und Frequenz gemeinsprachlicher lexikalischer und grammatischer Mittel, sie existiert nicht als selbstständige Erscheinungsform der Sprache, sondern wird in Fachtexten aktualisiert, die außer der fachsprachlichen Sicht immer gemeinsprachliche Elemente enthalten.

Möhn (1984) sieht die Sprache als eine Variante der Gesamtsprache aber in einer bestimmten begrifflichen Bestimmung:      
-„ […]die der Erkenntnis und begrifflichen Bestimmung fachspezifischer Gegebenheiten sowie der Verständigung über sie dient und damit den spezifischen kommunikativen Bedürfnissen im Fach allgemein Rechnung trägt“

Laut Hoffman 1976, ist Fachsprache die Gesamtheit aller sprachlichen Mittel, die in einem fachlich begrenzen Kommunikationsberreich verwendet werden, um die Verständigung zwischen den in diesem Bereich tätigen Menschen zu gewährleisten.

Fachsprache als Terminologie bezeichnet man die Gesamtheit aller Begriffe, Benennungen und Termini einer Fachsprache bzw. die Fachsprache selbst.
Eine Fachsprache unterscheidet sich von der Umgangssprache u.a. dadurch, dass ihre Begriffe eindeutig bezeichnet sind, aber in der Regel nur innerhalb des betreffenden Faches gelten. In dieser Hinsicht bildet auch jede Fachsprache eine Gruppensprache, nämlich die der Gruppe der jeweiligen Fachleute. Fachsprachen haben meist den Ruf der Unverständlichkeit - was einerseits am Fach-Vokabular (Fach- und Fremdwörtern) liegt. Andererseits werden die sprachlichen Besonderheiten vor allem in speziellen Situationen wirksam, die dem Fachfremden oft nicht verständlich sind.
Viele Termini und Fachsprachen sind durch Fortschritte der Wissenschaft in rascher Entwicklung begriffen. Der Sprachgebrauch in verschiedenen Disziplinen ändert sich auch dadurch, dass immer mehr Fachwörter in Gebrauch kommen.
Beispiele von Fachsprachen.
Einige Fachsprachen heben sich besonders deutlich von der Umgangssprache ab. Hier wären unter anderem zu nennen: 
medizinische Fachsprache von Ärzten, Krankenschwestern, Masseuren usw. 
· "Juristendeutsch" oder "Juristenlatein" der Juristen 
· Technische Fachsprachen und Fachausdrücke 
· Computer-"Slang" und EDV-Vokabeln (Netzjargon) 
· Die Waidmannssprache der Jäger 
· Die Seemannssprache der Seeleute 
· Die Bergmannssprache der Bergleute 
· Kommandosprachen - etwa beim Militär 
· Geheimsprachen wie z.B. im Verbrechermilieu (Gaunersprache, Rotwelsch) Spezialausdrücke in der Musik (besonders in der Popmusik)  
oder in Diplomatie, Soziologie usw.

Eine Nomenklatur
 ist ein Spezialfall einer Terminologie, in der die Benennung von Objekten in einem bestimmten Themengebiet durch Richtlinien festgelegt ist (z.B. die. Nomenklatur der Lebewesen in der Biologie oder die Nomenklatur chemischer Verbindungen). Als Wortschatz, Vokabular oder Lexikon bezeichnet man die Gesamtheit aller Wörter, deren eine Person mächtig ist oder die zu einer bestimmten Sprache gehören.
Alle diese Definitionen heben stark auf die Verwendungszusammenhänge von Sprache ab und machen deutlich, dass Fachsprachen keine eigenen Sprachsysteme sind, sondern vielfältige Beziehungen zur Gesamtsprache besitzen, sie zeigen außerdem in ihren allgemeinen Bestimmungen, dass eine voll befriedigende Definition von Fachsprache nicht vorhanden ist und es die Fachsprache  nicht bzw. nur innerhalb eines Sprachmodels gibt
.
Fachsprache bleibt aber nach wie vor ein Verständigungsmittel unter Fachleuten bestimmter Kommunikationsbereiche und ist primär an den Fachmann gebunden, weil von nicht Fachmann gebraucht, gehen die Bindungen an das fachliche Denken, Handeln und die Beziehungen zur fachlichen Systematik der einzelnen Fächer verloren, das bedeutet Aussagen und Begriffe verlieren an Genauigkeit und Bedeutungstiefe. Diese Präzision aber zählt gerade in naturwissenschaftlichen und technischen Bereich, zusammen mit der fachlichen Ökonomie.
1.1.3. Gegenwärtige Bedeutung der Fachsprache und ihre Entwicklung
Die Kenntnis der historischen gegenüber den aktuellen Fachsprachen z.B. Maschinenbau, Medizin sind bisher gering. Eine Geschichte der Fachsprache ist noch nicht geschrieben. Neue Perspektiven aber bahnen sich an, nach Ylönen
 zur Herausbildung historischer naturwissenschaftlicher Fachsprachen wurden mehrere umfassendere Monographien und Sammelbände vorgelegt. Festzuhalten bleibt generell, dass die Fachsprache aus der Arbeitsteilung innerhalb der Gesellschaft, dann der Institutionen und Betriebe resultiert. Mit der Entwicklung einzelner Fächer und wissenschaftlicher Disziplinen haben sie sich dann fortlaufend weiterentwickelt in einem Prozess, der bis heute eine ständige Differenzierung der Fachsprachen zur Folge hat und zur Auflösung der früher einheitlichen Arbeitswelt führte. Anstelle der handwerklichen Fachsprachen traten seit dem 17. Und 18.Jahrhundert vermehrt die wissenschaftlich-technisch orientierten Fachsprachen, Kennzeichen der hochentwickelten Industrie-Gesellschaften.
1.1.3.1 Entstehung und Entwicklung der deutschen Fachsprachen
Die Geschichte der deutschen Fachsprachen ist sehr ungleichmäßig erforscht. Diese Erkenntnis gilt für verschiedene Zeitabschnitte der fachsprachlichen Entwicklung, sowie auch für die einzelnen Fachsprachen in ihrer horizontalen und vertikalen Gliederung selbst. Bis heute liegt keine umfassende Darstellung der Geschichte deutscher Fachsprachen vor und stellt somit vor dem Hintergrund der starken kultur- und sprachgeschichtlichen Bedeutung fachlicher Kommunikation ein wichtiges Desiderat der germanistischen Sprachwissenschaft dar.

Eine Periodisierung der deutschen Fachsprachengeschichte wurde bis heute noch nicht vorgelegt. Vorschläge, die zur Periodisierung der Geschichte der deutschen Sprache seit dem 17. Jahrhundert vorgelegt wurden, berücksichtigen zwar unter dem Kriterium sprachlicher Varietäten die Entwicklung von Fachsprachen, jedoch werden dabei deren Besonderheiten kaum gerecht, da sie diese der Gesamtentwicklung des Deutschen und seiner Varietäten unterordnen. Die bis in die Gegenwart hinein gebräuchliche Einteilung nach Jakob Grimm
 (Althochdeutsch 600 – 1100, Mittelhochdeutsch 1100 – 1500), Neuhochdeutsch seit 1500) und Wilhelm Scherer (althochdeutsche Zeit 750 – 1050, mittelhochdeutsche Zeit 1050 – 1350, frühneuhochdeutsche Zeit 1350 – 1650, neuhochdeutsche Zeit seit 1650), erwiesen sich für eine Gliederung der deutschen Fachsprachengeschichte nur als bedingt tauglich.
Im Folgenden wird die Geschichte der deutschen Fachsprachen in drei Perioden gegliedert
. Die erste Periode umfasst unter der Bezeichnung mittelalterliche Fachsprachen die Zeit vom Beginn der deutschen Sprachgeschichte um das 8. Jahrhundert bis etwa zur Mitte des 14. Jahrhunderts. In dieser Zeit ist der deutsche Sprachraum bestimmt durch das Bestehen von mundartlich geprägten Handwerkssprachen und das weitgehende Fehlen nationalsprachlicher Wissenschafts- und Institutionensprachen. Die zweite Periode beinhaltet die frühneuzeitlichen Fachsprachen in der Zeit von etwa dem 14. Jahrhundert bis zum Ende des 17. Jahrhunderts. In dieser kulturgeschichtlich so bedeutsamen Epoche der Renaissance und des Humanismus leben die deutschen Handwerkssprachen fort. Außerdem zeigten sich bereits, wenn auch noch unter Druck des Latein, erste oftmals erfolglose Versuche, nationalsprachliche Institutionen- und Wissenschaftssprachen zu entwickeln. Bei den neuzeitlichen Fachsprachen, in der dritten Periode, bilden sich infolge der Aufklärung im deutsche Sprachraum nationalsprachliche
Wissenschafts- und Instiutionssprachen heraus, welche zusammen mit den deutschen
Techniksprachen eine Weiterentwicklung und wechselseitige Beeinflussung unter fachgeschichtlich äußerst bedeutsamen Bedingungen der industriellen Revolution im 19. Jahrhundert und der weiteren technischen Fortschritte im 20. Jahrhundert erfahren. Im Rahmen dieser Periodisierung erweist sich die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts als Zeit des Umbruchs, da hier die nationalsprachlichen Wissenschaftssprachen unter zunehmenden Druck internationaler Fachkommunikation in englischer Sprache geraten.
Der Ursprung der Fachsprachen
 ist ohne Zweifel in der Arbeitsteilung zu suchen. Aufgrund unterschiedlicher Begabungen und eine erste Spezialisierung zum Beispiel in der Heilkunde, im Jagdwesen oder beim Bau von Waffen, entwickelte sich die Fachsprache bereits in den einfach strukturierten Gesellschaften, in denen nicht mehr alle Arbeiten gemeinsam verrichtet wurden
.
Die Sprache des Bauern und des Fischers wird als eine der ältesten Fachsprachen angesehen. Beide Sprachen haben sich bis heute in ihrem zum Teil ungebrochenen Formen erhalten.
Zwischen der Überlieferung und der heutigen Sprache lässt sich aus dem Vergleich erkennen, dass die oft romantische Vorstellung entsprungene Annahme einer sachlichen und sprachlichen Konstanz in diesen und ähnlichen Berufen der Wirklichkeit nicht entspricht.

Über die Entstehung der Fachsprachen in der älteren Zeit (9. – 14. Jahrhundert) kann man nur Vermutungen anstellen, da die Forschung zunächst einmal die historischen Zusammenhänge ermitteln muss, bevor sie die fachsprachlichen Erscheinungen, ihrer Entstehung und Veränderung nachgehen kann.
Doch auch wenn all diese Voraussetzungen erfüllt sind, lässt sich die Fachsprache immer noch nicht genau beschreiben. Das liegt daran, dass es an den nötigen, ausführlichen Quellen mangelt. Außer einigen Rezepten, Zaubersprüchen, Gebeten und Rätseln, die fachsprachliche Terminologie enthalten oder denen man fachsprachliche Eigenschaften zuschreiben könnte, ist fachsprachliches Schrifttum in deutscher Sprache für diesen Zeitraum nicht überliefert worden. Mit Hilfe konservativer Mundarten, wäre es möglich einige Fachsprachen, wie die des Winzers oder Fischers teilweise zu rekonstruieren. Doch aufgrund des Sach- und Sprachwandels der vergangenen Zeit, blieben diese Rekonstruktionen weitgehend hypothetisch.
Auf den Gebieten des Wein- und Gartenbaus und des Bauwesens, können die Entlehnungen aus dem Lateinischen eine kleine Hilfe bei der Erforschung der Fachsprachen sein. Doch die Ergebnisse werden lückenhaft bleiben.
Ebenfalls ungeklärt wird die Struktur der Fachsprachen in vorschriftlicher Zeit bleiben, wie zum Beispiel die Sprache des Seefahrers oder des Schmiedes. Ihre Existenz wird jedoch nicht bezweifelt.
Es lässt sich nicht genau klären, ob man in diesem vorschriftlichen Stadium von Fachsprachen im heutigen Sinn sprechen darf oder ob man sie besser als Gruppensprachen definieren soll.
1.1.4. Zur Abgrenzung von Fach- und Gemeinsprache
Gemeinsprache wird definiert als "im ganzen Sprachgebiet gültig, allen Angehörigen der Sprachgemeinschaft verständlich, zum allgemeinen -- nicht fachgebundenen -- Gedankenaustausch"
. Fachsprache wird definiert als "sachgebundene Kommunikation unter Fachleuten.
Fachsprache und Gemeinsprache, auch Gesamtsprache genannt, sind nicht völlig voneinander getrennt sondern überlappen sich. 
 Fachsprache muss sich zahlreicher Elemente aus der Gemeinsprache bedienen. Ein Fachtext besteht nicht ausschließlich aus Fachwörtern. Die Gemeinsprache steht der Fachsprache außerdem als "Reservoir" zur Bildung neuer Termini zur Verfügung. Es gibt verschiedene Modelle zur Einteilung von Sprache. Sprache kann vertikal in verschiedene Sprachebenen von Gemeinsprache bis Fachsprache eingeteilt werden, wobei es innerhalb dieser Ebenen noch Abstufungen gibt. Eine horizontale Einteilung erfolgt in einzelne Gebiete wie Wirtschaft, Recht, Medizin, Technik etc. Diese können dann noch enger unterteilt werden, so dass z.B. das Gebiet Medizin in verschiedene Disziplinen wie Zahnheilkunde, Augenheilkunde, Psychiatrie, Orthopädie etc. unterteilt wird, innerhalb derer sich je eine eigene Fachsprache entwickelt
.
Gemäß dem Modell nach Baldinger kann Sprache in einem Kreis dargestellt werden. Der innere Kreis stellt die Gemeinsprache dar, der mittlere Kreis beinhaltet den der Gemeinsprache zugewandten Teil des Fachwortschatzes, d.h., Fachwörter (Termini), die auch von Nichtfachleuten verstanden werden. Im äußeren Kreis befindet sich der der Gemeinsprache abgewandte Fachwortschatz.

Gemeinsprache und Fachsprache sind Abstraktionen, die auf der Unterscheidung zwischen Sprachsystemen und Sprachverwendung beruhen. Beide sind also Varianten dessen, was  hier als „das Deutsche“ bezeichnen wird. Solche unterschiedlichen Gebrauchsweisen gegeneinander abzugrenzen ist äußerst schwierig, da zum Teil gemeinsame lexikalische, syntaktische und textuelle Mittel verwendet werden und  zahlreiche Mischformen, Übergänge und Schnittstellen bestehen, denen heute ein besonderes Interesse der Forschung gilt. Deshalb findet man in der neueren Fachsprachenliteratur relativ wenige Hinweise wie das charakteristische und spezifische einer konkreten Fachsprache tatsächlich aussieht und betont stattdessen, mit Blick auf Texte und Textsorten, das Verbindende stärker als das Trennende im Rahmen einer interdisziplinären und integrativen Sichtweise.

Die Fragestellung, in welchen konkreten Punkten sich Fachsprachen von der Gemeinsprache unterscheiden, lässt sich nur schwer pauschal beantworten. Der Grund liegt zum einen in der Vielseitigkeit und Vielschichtigkeit beider Begriffe und zum anderen wird die Abgrenzung auch dadurch erschwert, dass die Grenzen zwischen beiden Bereichen fließend sind. Besonders treffend äußert sich dazu Hoberg (1979)
: „Die Differenzierung von Sprachschichten ist jedoch ein sehr schwieriges Unterfangen, einmal weil man nach verschiedenartigen Kriterien vorgehen kann, zum anderen weil – ganz gleich, welche Differenzierungskriterien man anwendet – die Übergänge immer fließend und daher die Grenzen zwischen den einzelnen Schichten kaum genau angebbar sind“. Für einige Sprachforscher wie (Lavric 1988)
 wird eine klare Abgrenzung beider Schichten dadurch schwieriger, dass die Gemeinsprache für alle Fachsprachen grundlegend ist. Spillner (1983)
 und Lavric (1994)
 weisen ebenso darauf hin, dass Fachsprachen und Gemeinsprache das gleiche Zeicheninventar sowohl auf der Ebene der Grammatik als auch auf jener des Lexikons haben, was die Analyse und Beschreibung der Unterschiede zwischen Fachsprachen und Gemeinsprache zwangsläufig kompliziert macht.
Abgesehen von den unterschiedlichen Funktionen, Zielen und Handlungssituationen (außersprachlichen Unterschieden), auf die hier nicht eingegangen werden Fachsprachen und Gemeinsprache auch sprachliche Unterschiede auf. Wie schon oben erwähnt, sind Fachsprachen aus der Gemeinsprache entstanden und beziehen ihr „Material“ aus ihr. Viele Linguisten sehen in der fachspezifischen Anwendung dieses „Materials“, d. h. lexikalischer, grammatischer (morphologischer bzw. syntaktischer) und stilistischer Strukturen der Gemeinsprache in den Fachsprachen das einzige Kriterium dieser Abgrenzung. Für Bernd Spillner (1983)
 ist vor allem die spezifische Frequenz ein entscheidendes Divergenzkriterium zwischen beiden Sprachbereichen. Spillner
 spricht auch von besonderer Wahl und Verwendungsweise in der Fachsprache, allerdings versteht er nur Syntax darunter.
Die größte Gruppe Linguisten sieht in der Terminologie das wichtigste Unterscheidungskriterium in Bezug auf Fachsprachen und Gemeinsprache. Lavric (1988)
 greift auf die traditionelle Auffassung zurück, „die in der Fachterminologie das zentrale und einzig wirklich spezifische Element einer Fachsprache zu erkennen meint“. Die Besonderheiten von Fachsprachen sind vorwiegend auf der Ebene des Wortschatzes festzustellen. Allerdings geht er noch einen Schritt weiter, indem er die Existenz einer besonderen fachsprachlichen Syntax bestreitet. Zu den ersten zwei Richtungen kann ich nur bemerken, dass Frequenzunterschiede die Fachsprachen von der Gemeinsprache unterscheiden, und zwar in morphologischer, syntaktischer und stilistischer Hinsicht. Was aber die Terminologie angeht, sind ganz andere Unterscheidungsmerkmale relevant (z. B. Definiertheit, Kontextunabhängigkeit u. a. ). Die dritte Gruppe Sprachforscher sehen die Unterschiede zwischen Fachsprachen und Gemeinsprache aufallen Ebenen: Sie haben sowohl qualitative (Terminologie), als auchquantitative Unterschiede (Bevorzugung bestimmter Wortbildungsmuster, Tempora, Satzarten etc.) erkannt. Fluck (1992)
  z. B. bemerkt, dass Fachsprachen nichtnur durch fachspezifische Termini, sondern auf allen sprachlichen Ebenen durch Frequenzunterschiede gegenüber der Gemeinsprache gekennzeichnet sind. 
1.1.4.1 Zu den Binnendifferenzierungen
Fachsprache als Kommunikationsmittel ist kein einheitliches Gebilde, Fachkommunikation ist aufgrund der Vielzahl der Fächer, der Kommunikationskonstellationen, Text- und Diskurstypen äußerst vielfältig. Die entwickelte und moderne Wissenschaft und Technik, das wirtschaftliche, kulturelle und politische Leben haben Zahl und Umfang der Fachsprachen sehr vergrößert. Die Zahl der gewesenen Fächer und damit der anzusetzenden Fachsprachen ist nicht geklärt. Weil die Abgrenzung der Fächer mit steigender Differenzierung und Verknüpfung der einzelnen Fachbereiche zu widersprüchlichen Kriterien führt, ist diese Klassifikation deshalb schwierig. Deswegen geht man weiter von einer Grobeinteilung der wissenschaftlichen, technischen und wirtschaftlichen Fächer aus, die sich an Bestimmung ihrer Kernbereiche und Gegenstände durch Fachleute orientiert. Zum Beispiel gliedert SCHMIDT (1969)
 die Fachsprachen nach den Bereichen Wissenschaft, Technik, Wirtschaft, Politik, Kultur, Verkehr usw. während Hoffmann (1976)
 Bereiche wie Literaturwissenschaft, Pädagogik, Philosophie in einer offenen Reihe neben Ökonomie der Land-und Nahrungsgüterwirtschaft, Landwirtschaftswissenschaften usw. stellt.
Wenn man eine Unterscheidung von Fachsprachen macht, wird  zur Feststellung gelangen, dass es im 21. Jahrhundert und bereits davor schon eine unzählige Anzahl von ihnen im Sprachsystem gibt, die bis aufs kleinste voneinander differenziert werden. Die Anzahl der Teilbereiche der Fächer wird etwa auf eine Gesamtzahl von 300 Disziplinen geschätzt, die mit gleicher Wertschätzung nebeneinander existieren, trotz ihrer dialektalen Einfärbung und Verwendung gleicher Metaphern innerhalb der Sprachgemeinschaft
. Im Gegensatz zur vertikalen ist die horizontale Gliederung der Fachsprachen unabhängig ihrer innersprachlichen Merkmale eingeteilt und unterliegt fächergeschichtlichen und fächerpolitischen Bedingungen. Die Fachsprachen werden übergeordnet im Nebeneinander von Theorie- und Praxissprache unterschieden. Um von der dreiteiligen Gliederung auszugehen, werden der Theorie und Praxissprache hierarchisch die Fachsprachen in eine Wissenschafts-, Technik und Institutionensprache untergeordnet
. Die Wissenschaftssprache erscheint als reine Theoriesprache und ist relativ einfach zu differenzieren. Die Techniksprache hingegen unterteilt sich in Theorie und Praxissprache und äußert sich im Bereich des Einsatzes und der Schaffung von Gerätschaften. Die Institutionensprache differenziert sich hierzu rein in die Praxissprache, wobei hier der Fokus auf den Organisationen liegt. Ergänzend dazu kann der Bereich Wissenschaftssprache zusätzlich in Sprache der Natur- und Geisteswissenschaften, die Sprache der Technik in Sprache der Produktion und Fertigung und die Institutionensprache in Sprache des Dienstleistungssektors unterschieden werden. Um dieses dreigliedrige Modell zu erweitern, können zusätzlich noch die Sprache im Bereich der Wirtschaft und Konsumtion angeführt werden. Ohne die Erweiterung dieses Modells zu betrachten, ist das Ende der Unterteilung noch nicht erreicht. So lässt sich beispielsweise die Sprache der Geisteswissenschaft, welche der Wissenschaftssprache untergeordnet ist, auf der nächsten Stufe untergliedern in Psychologie, Germanistik, Anglistik und diverse weitere, welche sich oftmals noch genauer spezifizieren, differenzieren oder gar kombinieren lassen. Diese weitere untergeordnete Unterteilung ist auch bei den anderen Zweigen möglich
. 
Die vertikale Gliederung beschreibt den Grad der Abstraktheit innerhalb der Kommunikationsebenen einer einzelnen Disziplin bzw. eher eines Faches innerhalb der Fachsprachen, wobei auch hier die Geschichte des Faches berücksichtigt werden kann. „Eine der bekanntesten vertikalen Fachsprachengliederungen stammt aus der Mitte der 60er Jahre. Es setzt dabei drei fachliche und sprachliche Abstraktionsebenen an: Wissenschafts-, fachliche Umgangs- und Werkstattsprache. Die höchste Ebene dieser Gliederung umfasst die Theorie- bzw. Wissenschaftssprache. Sie zeichnet sich durch einen hohen Grad der Abstraktheit aus und findet sich vorrangig auf schriftlicher Ebene wieder. Absteigend hierzu findet man auf der nächsten Ebene der Einteilung die fachlich orientierte Umgangssprache zwischen den Spezialisten eines Sachgebietes. Auf der unterste Ebene befindet sich die Werkstattsprache, die sich im mündlichen und schriftlichen Bereich bei der Produktion, der Verwaltung und dem Verkauf wiederfinden lässt. Eine weitere, jedoch fünfstufige Unterteilung stammt von HOFFMANN (1995)
. Er unterscheidet die Abstraktionsebenen der Sprache von der theoretischen Grundlagenwissenschaft, zur experimentellen Wissenschaft, bis hin zur angewandten Wissenschaft und zur Technik, über die materielle Produktion hin zur Konsumtion. Je nach angewandtem Modell nimmt die Verbindlichkeit der Verwendung der Fachtermini und spezifischer Syntax nach unten ab und wird für den Laien verständlicher. Problematisch bei den beiden bisher angesprochenen Modellen der Abstraktion ist die Menge der eingeteilten Ebenen und deren teilweise nicht eindeutige Unterscheidung innerhalb der Praxis, da Vermischung von Ebenen diese nicht vereinfachen. Ebenfalls ist eine unterschiedliche Ausprägung dieser Abstraktionen in der Gesamtheit der horizontal eingeteilten Disziplinen aufgrund ihrer historischen Entwicklung in unterschiedlichen Ausmaßen ersichtlich, wodurch sich diese Modelle eventuell nur durch eine Modifikation anwenden lassen können oder deren Sinnhaftigkeit im Rahmen der Anwendung vollkommen fragwürdig erscheint.
1.1.4.2 Situation der germanistischen Fachsprachenforschung
Zur Geschichte der Fachsprachenforschung, weiß man, dass es immer Fachsprachen gab, aber Forschungsergebnisse liegen in diesem Bereich erst seit hundert Jahren vor. Heute spricht man schon zu Recht von einer neuen Forschungsdisziplin, der Linguistik der Fachsprachen.
Fachsprachenforschung in den 70-er Jahren genoss zu DDR-Zeiten eine staatlich unterstützte Priorität. Ammon stellt zum ersten Mal die Definition der Fachsprachen auf und stellt fest, dass es so viele Fachsprachen gibt wie Fachgebiete. Die Tatsache wird mittlerweile schon als Gemeinplatz angesehen, dass die Fachsprache nicht mit der Fachterminologie gleichgesetzt werden kann. Während in den 60-er und 70-er Jahren vorwiegend quantitativ-statistische Arbeiten erschienen, ist diese Vorgehensweise heute schon überholt, zumal man in diesem Fall nur von Fachwortsammlungen oder von Verzeichnissen von Fachausdrücken sprechen könnte. Es liegt auf der Hand, dass die Fachsprache ein terminologisches Additiv zur Gemeinsprache darstellt. Sie unterscheidet sich von der Gemeinsprache durch spezifische Charakteristika auf prinzipiell allen Sprachebenen (SPILLNER 1994:)
.
In den 80-er Jahren richtete sich das Augenmerk der Linguisten auf die qualitativen Forschungen, d.h. die vergleichenden, sozio- und psycholinguistischen, pragmatischen, textlinguistischen und Korpuslinguistischen Untersuchungen. Das Interesse an qualitativen Funktionen erhöhte sich rasant. Den Fachwortschatz vertreten zwar hauptsächlich Termini, die Rolle der fachsprachlichen Kompetenz und die Kenntnisse über diese Termini hängen aber von dem Fachgebiet und den Umständen der fachlichen Kommunikation stark ab.
 SEIBICKE (1985)
 hat die Fachsprachen als Subsysteme natürlicher Sprachen betrachtet. Dagegen hat Wagner (1992)
unterstrichen, dass die Fachsprachen nicht Sprachsysteme, aber trotzdem Systeme darstellen, und zwar Systeme der Unterschiede im Vergleich zu der Literatur- bzw. der Allgemeinsprache. KISSIG (1995)
 kommt zur Schlussfolgerung, dass die gesellschaftlichen Sprachvarianten auf die Fachsprache einen Einfluss ausüben.
SEIBICKE (1973)
, FLUCK (1992)
 und HOFFMANN (1995)
sind der Meinung, dass die Allgemeinsprache bzw. die Fachsprache ein komplementäres Begriffspaar darstellen: Zwischen den Fachsprachen und der Allgemeinsprache sind ständige Wechselwirkungen vorzufinden. Ein Lexem kann je nach Sprachkontext, Teilnehmern und Absicht der Kommunikation als Fachlexem oder als allgemeinsprachliches Lexem angesehen werden. In den allgemeinsprachlichen und fachsprachlichen Fachtextsorten können nur Distributionsunterschiede beobachtet werden.
Nach allen diesen Meinungen und Forschungen über Fachsprache kann zusammenfassend behauptet werden, dass die Fachsprachen:
· auf der Gemeinsprache beruhen, 
· sich durch spezifischen Wortschatz auszeichnen, 
· über spezifischen Stil und Syntax verfügen, 
· gut zu beschreiben, 
· leicht zu lernen sind, 
· verschiedene Abstraktionsebenen haben, 
· Abstimmungen auf internationaler Ebene bedürfen, 
· sich schneller als die Gemeinsprache entwickeln, deswegen kann ihr Lebenszyklus auch kürzer sein, 
· verschiedene Textsorten aufweisen können, 
deshalb sind in diesem Bereich multidimensionale und korpusbasierte Analysen vonnöten.
1.1.4.3 Benutzung der Fachterminologie und ihre Standardisierung im Unternehmen
 Viele verschiedene Abteilungen im Unternehmen nutzen Fachterminologie: Produktdesign, Entwicklung, Test, Technische Dokumentation, Übersetzung, Vertrieb, Marketing, und nicht zuletzt die Kunden. Einheitlichkeit in der internen Kommunikation sowie im Außenauftritt sind positive Begleiterscheinungen, die mit der Definition von Terminologie einhergehen.
Eindeutige Kommunikation durch konsistente Terminologie stärkt die Glaubwürdigkeit und die Kundenbindung, und als Folge davon sorgt sie für ein besseres Image.
 Bei derFachterminologiearbeit geht es darum, einheitliche, eindeutige und geprüfte Fach-und Unternehmensterminologie sowie verbotene Terminologie für den Einsatz im gesamten Unternehmen – und damit auch in der technischen Dokumentation –festzulegen
.
Unternehmen stellen sich immer mehr die Frage: Wie können wir unsere Produktdokumentation optimieren und vereinheitlichen? 
Sie stehen vor dem Problem, dass über Jahre hinweg tausende Seiten Produktdokumentation entstanden sind, ohne dass auf eine einheitliche Terminologie geachtet wurde. Da nicht immer dieselben Experten für die Erstellung bzw. Aktualisierung einer Dokumentation zuständig sind oder diese sich nicht mehr daran erinnern können, wie sie bestimmte Begriffe an andrer Stelle benannt haben, werden immer wieder neue Benennungen für dieselben Teile und Funktionen geprägt. Dieser Synonymgebrauch führt zu inkonsistenter Dokumentation, was zu erhöhten Übersetzungskosten führt und kann zu Unternehmensinternen Missverständnissen noch führen, aber auch zu Kommunikationsstörungen zwischen einem Unternehmen und seinen Zulieferern sowie seinen Kunden. Deshalb ist eine Fachterminologiearbeit nötig und unentbehrlich, dabei definieren Terminologen Fachbenennungen für Begriffe. Die Menge aller definierten Begriffe bilden die Terminologie. So werden Texte verständlicher und Übersetzungskosten eingespart. 
Die fachliche – mündliche oder schriftliche Verständigung gehört zu den häufigsten und wichtigsten Kommunikationsformen in einer modernen Industriegesellschaft. Umso erstaunlicher ist es, dass sich die Sprachwissenschaft erst sehr spät intensiver mit diesem Kommunikationsbereich befasst hat
.
Bis weit ins 20. Jahrhundert hinein waren literarische Texte vorwiegend älterer Sprachstufen bevorzugter Gegenstand  der Linguistik. Wer Dissertationen bis in die zwanziger Jahre durchsieht, bemerkt sehr rasch die Dominanz der ‚literarischen Denkmäler‘.
Erst viel später, mit der sogenannten ‚kommunikativen Wende‘ der Linguistik‘, rückt die Alltagskommunikation in den Blickpunkt sprachwissenschaftlicher Untersuchungen. Dabei wird das Defizit in der Beschreibung des mündlichen Diskurses wenigstens teilweise ausgeglichen, gleichzeitig werden paralinguistische, pragmatische und Satzübergreifende Aspekte einbezogen. Bemerkenswert ist auch, dass die angewandte Linguistik beträchtlich an Gewicht gewinnt: durch problemorientierte Berücksichtigung lernorientiert-didaktischer und sprachtherapeutischer Aufgaben, aber auch von sozialen Kommunikationskonflikten, der Mensch-Maschine-Kommunikation oder der Verhandlungstechnik.
Nur langsam rückt Fachkommunikation in den sprachwissenschaftlichen Objektbereich, zunächst in historischer Perspektive mit Untersuchungen zur Herausbildung wissenschaftlich-technischen Vokabulars
. In den letzten 20. Jahren jedoch hat sich eine linguistische Fachsprachenforschung rasant entwickelt, die nicht nur vorher lediglich von den Fachleuten beachteten Terminologieinventare untersucht, sondern von allem eine eigenständige Fachtextlinguistik entwickelt hat. Da geht es um Abgrenzung von Fach- und Gemeinsprache, um eine Binnendifferenzierung nach Fächern und unterschiedlichen Fachtextsorten, um Herausarbeitung von fachsprachlicher Syntax, Phraseologie, Argumentationsstilen usw. 
 Hier ist eine mögliche Typisierung unterschiedlicher Formen fachsprachlichen Wissens und ihre Entwicklung.
1.1.4.4 Fachsprachliches Wissen
 Geht man von der DIN
, Teil 1 aus, so ist Fachsprache „der auf eindeutige und wiederspruchsfreie Kommunikation im jeweiligen Fachgebiet gerichtete Bereich der Sprache, dessen Funktionieren durch eine festgelegte Terminologie entscheidend unterstützt wird“
.  Der Austausch von Wissen erfolgt in der fachsprachlichen Kommunikation im wesentlichen durch die verwendete Terminologie. Somit kann man sicherlich ohne allzu starke Generalisierung fachsprachliches Wissen mit terminologischem Wissen gleichsetzen. Da in der gleichen Norm Terminologie als die Gesamtheit der Begriffe und Benennungen in einem Fachgebiet definiert wird, kann man in einer ersten Annäherung fachsprachliches Wissen als Wissen über Begriffe und Benennungen in der Fachsprache interpretieren. 
Diese Untergliederung des fachsprachlichen Wissens spiegelt sich auch in der häufig verwendeten Abgrenzung von sprachlichem und fachlichem Wissen wieder, wobei sicherlich dem sprachlichen Wissen das Wissen über Benennungen, dem fachlichen Wissen das Wissen über Begriffe entspricht. Schwieriger wird es, wenn das Gegensatzpaar Erfahrungswissen – Faktenwissen in Einklang mit unserer Unterteilung gebracht werden soll. Hier hilft vielleicht der Ansatz von Oeser (1993)
, das zwischen implizitem (unbenanntem) und explizitem benannte Wissen unterscheidet. Nach Oeser entspricht das implizite Wissen dem praktischen Wissen und den sensomotorischen Fertigkeiten, das explizite Wissen kann in empirisches (perzibierbares) und theoretisches (logisch erschlossenes oder berechenbares) Wissen weiter unterteilt werden. Während Begriffswissen sicherlich dem expliziten Wissen entspricht, kann die Zuordnung des sprachlichen Wissens zu einer dieser Gruppen nicht so einfach erfolgen. 
Eine pragmatischere und auf unseren Anwendungsbereich besser ausgerichtete Unterteilung von Wissensarten stammt von Picht (1993)
 . Er untergliedert das in Terminologie Datenbanken enthaltene Wissen in Gegenstandswissen, Begriffswissen, Relationswissen, Aussagewissen, Informations-und Dokomentationswissen sowie Wissen über (sprachliche und nicht sprachliche) Repräsentationsformen.
Ausgehend von der ersten Unterteilung in Wissen über Begriffe und Benennungen und unter Bezugnahme auf Pichts Ansatz kann das fachsprachliche Wissen wie folgt unterteilen:
a)Wissen über Begriffe
Begriffliches Wissen ist fachliches Wissen über Begriffe, d.h. über Denkeinheiten, die wesentliche Merkmale von konkreten und abstrakten Gegenständen und Vorgängen zusammenfassen. In Terminologieverwaltungssystemen ist begriffliches Wissen vorwiegend in Definitionen abgelegt.
Beispiel: Ein Tintenstrahldrucker ist ein mit einem elektronisch gesteuerten Tintenstrahl arbeitendes Gerät zur Datenausgabe auf Papier.
b)Wissen über Benennungen: Benennungswissen ist Wissen über (sprachliche) Repräsentationsformen von Begriffen. Hierzu zählen natürlich in erster Linie die Benennung selbst, aber auch Angaben über Genus, Wortklasse, Sprachebene oder geografische Verwendung. Auch die in Terminologiedatenbank häufig verwendete Datenkategorie „Kontext“ enthält Wissen über die typische Verwendung einer Benennung
.
Beispiel: Tintenstrahldrucker „mask“
c)Wissen über Relationen: Relationales Wissen enthält Wissen über die Beziehungen von Begriffen untereinander und damit Wissen über Relationen implizit durch Klassifikationen oder Notationen oder aber explizit beispielsweise durch Datenkategorien wie „Oberbegriff“ und „Unterbegriff“ repräsentiert sein.
Beispiel: OB: Matrixdrucker
d)Wissen über „Gegenstände“: Gegenstandswissen im Sinne unserer Anwendung ist nicht Wissen über die Gegenstände, die durch die Begriffe repräsentiert werden, sondern über die „Gegenstände“, die in Terminologieverwaltungssystemen gespeichert sind. Hierbei handelt es sich also um terminologische Einträge und deren Einzelne Elemente, d.h. um Datensätze und Datenelemente. Gegenstandswissen ist damit eine Art Metawissen (Verwaltungswissen) über andere Wissenseinheiten in Terminologieverwaltungssystemen, das in eigenen Datenkategorien wie „Eintragsnummer“, „Quelle“, „Erstellungsdatum“ oder „Eintragsautor“ abgelegt ist. Beispiele: 24.9.93 oder Müller/Löbel/Schmid1984,115 
Man kann also feststellen, dass eine Standardisierung der Terminologie nicht nur im Unternehmen sondern auch möglicher Weise in verschiedenen Bereichen für eine bessere Verständigung nötig ist und hier scheint die Rolle der Terminologiearbeit, dabei geht es um eine einheitliche, eindeutige und geprüfte Fach-und Uternehmensterminologie sowie verbotene Terminologie für den Einsatz  im gesamten Unternehmen- und damit auch in der technischen Dokumentation- festzulegen. Bei der Terminologiearbeit definieren Experten Benennungen für Begriffe, diese bilden Terminologie. 
Beispiel aus der Praxis:
Während der Design-Phase wird zunächst ein Arbeitsname für das neue Produkt gewählt. Dieser Arbeitsname ist die Benennung, die für das zukünftige Produkt ab diesem Zeitpunkt in allen Dokumenten und Gesprächen benutzt wird. Später wird die korrekte Benennung festgelegt, die in Preislisten, Marketingunterlagen und der technischen Dokumentation konsistent verwendet wird. Im Rahmen der Terminologiearbeit wird die korrekte Benennung in die Terminologie Datenbank eingetragen und fortan verbindlich für alle Mitarbeiter und Dokumente. Die einzelnen Abteilungen müssen ihre Dokumente aktualisieren. Auf diese Weise können alle von der Terminologiearbeit profitieren
. 
Also, Terminologiearbeit heißt eindeutig kommunizieren und Übersetzungskosten senken: Heutzutage verschiedene Abteilungen im Unternehmen nutzen Fachwortschatz. Einheitlichkeit in der internen Kommunikation sowie im Außenauftritt sind positive Begleiterscheinungen, die mit der Definition von Terminologie bzw. Wortschatz einhergehen. Dies stärkt die Glaubwürdigkeit sowie die Kundenbindung.
Mit konsequenter Terminologiearbeit können Dokumentationsabteilungen ihren Beitrag dazu leisten, Übersetzungskosten zu reduzieren. Terminilogiearbeit ist die Basis für Verständlichkeit, Wiederverwendung von Bausteinen sowie konsistenter Dokumentationserstellung. Aber nicht nur die Übersetzungskosten sind ein Grund dafür, Terminologiearbeit zu betreiben. Auch in der Dokumentationsabteilung können Kostensenkungen durch eine höhere Wiederverwendung von Modulen im Redaktionssystem erreicht werden. Wiederverwendung kann nur erreicht werden, wenn Texte standardisiert sind, also Beispielsweise durch konsistente Terminologie. 
Gerade im Unternehmen, die am Weltmarkt tätig sind, kann Terminologie als Instrument zur Qualitätssicherung dienen. In Texten und ihren Übersetzungen kann geprüft werden, ob die vorgeschriebene Terminologie eingehalten wurde.
Hier sind einige Beispiele von Ursachen für inkonsistente Terminologie in technischer Dokumentation
:
-Mehrere Benennungen für einen Begriff z.B.: 
Aluflege, Leichtmetallflege
-Eine Benennung für mehrere Begriffe z.B.: 
Change Management steht in der Entwicklungsabteilung für das Nachverfolgen von Änderungen am Produkt. In anderen Unternehmensbereichen bezeichnet es Unternehmensstrategien.
- Unterschiedliche Schreibweisen von einer Benennung :
 Serien.-Nr, Seriennr.
-Intransparente Benennungen: 
Nicht selbsterklärende neue Benennungen . Nach Berndt (1994)

Alle diese Beispiele führen zur Unverständlichkeit bzw. zu Missverständnissen zwischen den Mitarbeitern und auch den Kunden.
Ziel der Terminologiearbeit umfasst folgende Aufgaben:
1.Benennungen der Gemeinsprache von Benennungen der Fachsprache abgrenzen: 
Ein Weg von Terminologen ist es, auf ein Wörterbuch oder eine Norm zuzugreifen und zu prüfen, ob eine bestimmte Benennung beschrieben und für den eigenen Anwendungsfallkorrekt definiert ist. Wenn dies nicht der Fall ist, wird die Benennung in die Terminologiedatenbank  aufgenommen.
2.Benennungen festlegen und definieren: 
Im Rahmen der Terminologiearbeit werden neue Benennungen für Prozesse oder Produkte festgelegt. Die Benennung selbst und ihre Definition werden im Team erarbeitet. Die Benennung wird anschließend mit den entsprechenden Metadaten in die Terminologiedatenbank aufgenommen.
3.Erlaubte und nicht erlaubte Synonyme festlegen:
Wenn eine Benennung definiert ist, dann werden erlaubte und nicht erlaubte Synonyme bestimmt und in der Terminologiedatenbank abgelegt.
Die Daten in der Terminologiedatenbank enthalten linguistische und fachliche Informationen sowie Metadaten über einen Term. Die Terminologieeinträge sind den Übersetzern eine Referenz und dienen allen Mitarbeitern als Glossar.
Man stellt also fest, dass der Aufbau einer fundierten Fachterminologie mit erheblichem Aufwand verbunden ist. Dabei steigt der Aufwand für dir Einführung von Terminologiearbeit, je länger mit der Einführung gewartet wird, weil der Altlasten Bestand weiter wächst.
Terminologiearbeit ist  ein langwieriges Geschäft: Viele verschiedene Abteilungen und Fachbereiche müssen sich an der Terminologiearbeit beteiligen und sich einigen. Das Ergebnis sind jedoch zahlreiche Vorteile und Verbesserungen, die zu Kosteneinsparungen führen. Im Service-Bereich sind Produkte und Teile eindeutig benannt, Technische Dokumentation wird verständlicher. Besonders im Übersetzungsbereich ist das Einsparungspotential enorm. Die Recherchezeit der Übersetzer verkürzt sich und es sind weniger Rückfragen beim Redakteur notwendig
.
Es lassen sich allerdings nicht alle Effekte der Terminologiearbeit unmittelbar messen, beispielsweise werden durch eine gute Terminologiearbeit interne Absprachen wegen weniger Missverständnissen in der Kommunikation effizienter. Die Einarbeitung neuer Kollegen fällt leichter. Diese Reibungsverluste sind schlecht messbar und sie in einem Zusammenhang mit Terminilogiearbeit zu führen, fällt schwer.
Insgesamt kann man konstatieren, dass es wenig Argumente gegen eine Terminologiearbeit gibt und dass, sie zur Verständlichkeit dient
.  
1.1.5 Die Besonderheiten in der deutschen Fachlexik
Lexik, Wortbildung und Syntax werden zwar getrennt behandelt, aber in der Sprachwirklichkeit lassen sie sich nicht exakt trennen, auch bei der Einschränkung auf den Naturwissenschaftlich-technischen Bereich, zu dem noch relativ zahlreiche Einzelntersuchungen vorliegen, ist eine vollständige Darstellung Einzel oder überfachlicher Stilzüge nicht zu erwarten. Dazu fehlt es einmal an empirischen Untersuchungen anhand von umfangreicheren Textcorpora. Die Untersuchungsmethoden sind insbesondere unter textuellen, pragmatischen und semantisch-kognitiven Aspekten, erst in der jüngsten Zeit weiterentwickelt worden. Die Ausklammerung einzelner fachsprachlicher Spezifika bedeutet daher nicht, dass diese Bedeutungslos oder zu vernachlässigen werden. Man stellet also fest, dass die Aussprache von Fachwörtern im Bereich der Chemie oder Physik linguistisch oder didaktisch relevant ist z.B. Aussprache chem. Formeln, math. Zeichen.
Hier sind Untersuchungen seltener ausgeprägt und die spezifischen Merkmale weniger (Kelz 1987: 89)

1.1.6 Eigenschaften und Bedeutung des Fachwortes
Um die Verwendung von Fachwörtern zu untersuchen, muss erst einmal geklärt werden, was ein Fachwort (Terminus) ist, und wie es entsteht. Ein Fachwort ist die "spezifische lexikalische Einheit und einsamige Bezeichnung eines im betreffenden Fach exakt definierten Begriffes oder Gegenstandes, die einen definierten Begriff im System eines Fachgebietes bezeichnet". Arntz, Picht ( 1991 :  35)
, um diese Definition zu verstehen, müssen die terminologischen Fachwörter "Benennung" und "Begriff" und ihre Beziehung zueinander geklärt werden. Gemäß der DIN
 Norm 2330 ist eine Benennung "die mindestens ein Wort umfassende Bezeichnung eines Begriffs".
Ein Begriff ist "die gedankliche Zusammenfassung von individuellen Gegenständen zu einem gedachten 'allgemeinen Gegenstand'"
.
Eine Benennung bezeichnet somit einen Begriff, der ein allgemeines Konzept eines bestimmten Gegenstandes, eines bestimmten Zustandes oder einer bestimmten Tätigkeit darstellt. Der Begriff ist lediglich ein Prototyp, wobei das benannte konkrete Objekt nicht gleichzusetzen ist mit dem abstrakten Begriff, sondern lediglich deshalb mit der entsprechenden Benennung bezeichnet wird, weil es dieselben Merkmale besitzt wie der Begriff.
Fachwortist auch Bezeichnung, Fachausdruck, Terminus und auch Benennung genannt. Fachwörter sind nach allgemeiner Anschauung von besonderer Wichtigkeit für die Fachsprachen. Sie tragen die Hauptinformationen der fachlichen Kommunikation. Gegenüber den Gemeinsprachlichen Wörtern zeichnen sich die Fachwörter vor allem durch ihren fachbezogenen Inhalt und ihre weitgehende Kontextautonomie aus. Andere Eigenschaften sind Fachwörter mit  Exaktheit, Eindeutigkeit, Begrifflichkeit, stilistische Neutralität und Systematik gekennzeichnet.
Innerhalb der Fachsprachenforschung gibt es neben der metasprachlichen und kontextuellen Festlegung von Bedeutungen auch andere Eigenschaften von Fachwörtern. Diese Eigenschaften sollen die fachliche Kommunikation innerhalb des betreffenden menschlichen Tätigkeitsbereiches jeweils hinsichtlich ihrer Verständlichkeit, Deutlichkeit und Ökonomie unterstützen, wenn nicht gar gewährleisten.
Zu den  wichtigsten Verwendungseigenschaften von Fachsprachen zählen die Exaktheit als hochnötiger Teil der Verständigung, es soll wie ein Bewusstsein für Exaktheit und Explizitheit sowie für die Vermeidung von Vagheit in der Fachkommunikation schon im  Unterricht geschaffen werden kann.
1.2. Zur Klassifizierung des Wortschatzes in Fachtexten 
Zu Beginn soll zunächst einmal der Fokus auf den Begriff der Exaktheit als Verwendungseigenschaft gelegt werden. Im Folgenden wird der Begriff definiert, mit Beispielen veranschaulicht und abgegrenzt sowie in den verschiedenen Ebenen linguistischer Sichtweise genauer betrachtet.
Eine erste, einführende Definition in das Thema gibt Roelcke :
„Unter Exaktheit ist im Allgemeinen ein möglichst adäquater Bezug fachsprachlicher Ausdrücke zu den Gegenständen, Sachverhalten und Vorgängen des betreffenden menschlichen Tätigkeitsbereiches zu verstehen.“ (Roelcke 2010)

Baumann bezeichnet die Exaktheit als Kennzeichen der Fachkommunikation:
„[...] Die Auswahl sprachlicher und nichtsprachlicher Mittel, die für die effiziente Umsetzung entsprechender Inhalte der Fachkommunikation geeignet sind, wird entscheidend von dem Kriterium der wissenschaftlichen Exaktheit bestimmt. Die Forderung nach Exaktheit setzt voraus, dass sich in konkreten Fachgebieten kommunikative Strategien herausbilden, die eine eindeutige und unmissverständliche[sic] Bindung des sprachlichen und nichtsprachlichen Ausdrucks an den jeweiligen fachwissenschaftlichen Sachverhalt, Gegenstand oder Prozess ermöglichen [...].“ (Baumann 1998)

Diese Definition von Baumann präzisiert nochmals die zuvor genannten Aspekte Roel-ckes: Innerhalb der Fachkommunikation müssen zunächst geeignete (nicht-) sprachliche Mittel ausgewählt werden, die von der Exaktheit bestimmt werden. Zudem sind die kommunikativen Strategien wichtig, die eine eindeutige Bindung an die genannten Ausdrücke und an die fachwissenschaftlichen Sachverhalte ermöglichen. Baumann benennt zusammenfassend drei Merkmale, nach denen die Exaktheit in der Fachkommunikation bestimmt wird:
- die Gebundenheit an die Ausdrücke einer (Fach-)Sprache.
- die Determination der lexikalischen Bedeutungen, die mit den(fachsprachlichen) Ausdrücken konventionell verbunden sind und.
- die Verwendung sprachlicher Ausdrücke in bestimmten (fachlichen) Kommunikationssituationen.
Um diese Definitionen bzw. den Begriff der Exaktheit zu veranschaulichen, sollen nun zwei Beispiele aufgeführt werden, die gleichzeitig auch eine erste Abgrenzung zu einem weiteren fachsprachlichen Phänomen, der sog. Vagheit, vornehmen. Das erste Beispiel nennt Roelcke (2010)
:
-Kernreaktor vs. Vermögen-
Zunächst soll einmal erläutert werden, warum diese beiden Begriffe gegenübergestellt werden: Das Wort Kernreaktor bezeichnet eine Anlage, in der die Kernspaltung als physikalisches Phänomen abläuft, mit dem Ziel der Energiegewinnung. Dieser Begriff ist also genau definiert und lässt keine weitere Diskussion zu. Man könnte also auch behaupten, dass der vorgestellte Begriff Kernreaktor exakt ist. Anders verhält es sich mit dem Wort Vermögen: Dieses Beispiel stammt aus Kants „Kritik der reinen Vernunft“ und wurde definitorisch nicht hinreichend festgelegt, was den Ausgangspunkt für eine Reihe von philosophischen und psychologischen Diskussionen bildete.  Roelcke (2010)
. In der Tat kann das Wort Vermögen unterschiedlich gelesen werden; es hat mehrere Bedeutungen: Mit Vermögen kann zum einen die „Gesamtheit aller Güter im Eigentum eines Menschen“ bzw. „sein gesamter Besitz, der einen materiellen Wert darstellt“ (DUDEN: Bedeutungswörterbuch)
 gemeint sein, zum anderen aber auch- um gleich bei Kant zu bleiben- „das Vermögen, einen Zustand ganz von selbst anzufangen“. (Schönecker)
 im übertragenen Sinne also „etwas zu leisten im Stande zu sein“. Wie diese Erläuterungen zeigen, kann also das Wort Vermögen zwei völlig unterschiedliche Bedeutungen haben. Welche Bedeutung des Wortes gemeint ist, kann nur durch den jeweiligen Sach- und Sprachkontext oder z.B. durch Rückfragen des Lesers geklärt werden. Insgesamt könnte man hinsichtlich der Semantik des Wortes Vermögen von Vagheit sprechen. Stellt man nun die beiden genannten Begriffe wieder gegenüber, kann diese Gegenüberstellung folgendermaßen ergänzt werden:
Kernreaktor vs. Vermögen
Exaktheit vs. Vagheit
Exaktheit wird also hier ganz klar der Vagheit gegenübergestellt.
Um den Sachverhalt der Abgrenzung der Exaktheit zu veranschaulichen, soll nun in etwas knapperer Form ein Beispiel betrachtet werden:
Primzahl vs. Transaktion
Eine Primzahl in der Mathematik ist eine natürliche Zahl, die ausschließlich durch sich selbst oder durch 1 teilbar ist. Sie ist damit definitorisch für die Fachsprache der Mathematik exakt festgelegt. Die Transaktion hingegen kann jedoch wieder verschiedene Bedeutungen haben: Eine Transaktion im wirtschaftlichen Sinne (also in der Fachsprache der Wirtschaft) ist „eine gegenseitige Übertragung von Gütern und Informationen zwischen zwei Wirtschaftssubjekten“. (DUDEN: Fremdwörterbuch)
, in der Informatik also in deren Fachsprache bedeutet Transaktion jedoch „eine Folge von Operationen, die nur komplett oder gar nicht durchgeführt wird“ bzw. im allgemein ein kurzer Teilauftrag an einen Computer, der vorrangig bearbeitet wird . (DUDEN: Fremdwörterbuch)
 Auch hier kann man wieder gut erkennen, dass das Wort Transaktion hinsichtlich der Semantik im Vergleich zum Wort Primzahl als vage bezeichnet werden kann,abhängig davon, in welchem fachsprachlichen Kontext sich Produzent und Rezipient bewegen
.
Um die Bedeutung des Begriffs Exaktheit für die (traditionelle) Fachsprachenforschung hervorzuheben, spricht Roelcke
 auch vom Exaktheitspostulat:
„Die Eigenschaft der Exaktheit wird insbesondere von der traditionellen Fachsprachenforschung zu einem fachsprachlichen Ideal erhoben, das keine Ausnahme in Form von Vagheit  zulässt.“ (Roelcke)

Fachkommunikation bereits im Sprachsystem zu vereiteln. Gleichzeitig nennt Roelcke
 Grenzen des Exaktheitspostulats: Zum einen steht dieses Postulat „[...] der relativen Exaktheit von Fachwörtern innerhalb definitorischer Wortschatzsysteme sowie zum anderen die pragmalinguistische Konzeption kontextueller Exaktheit im Rahmen fachsprachlicher Kommunikation“ (Roelcke)
 gegenüber. Die relative Exaktheit begründet sich dabei aus dem systemlinguistischen Inventarmodell. Dieses orientiert sich am sprachlichen System, welche wiederum fachliche Kommunikation zu Grunde liegt. Dazu zählen die sprachlichen Systeme des Produzenten und Rezipienten und schließlich ein gemeinsames sprachliches System. Das pragmalinguistische Kontextmodell hingegen setzt den Schwerpunkt der Betrachtung auf den Fachtext. Hierbei geht es auch um dessen kontextuellen Zusammenhang. Es enthält den Produzentenkontext, den Rezipientenkontext, den gemeinsamen Kontext, sowie den Text und die Antwort. Es legt also besonderen Wert auf die kommunikativen Verhältnisse, unter denen Fachtexte produziert und rezipiert werden.
Betrachtet man die lexikalisch-semantische Dimension innerhalb der Fachkommunikation genauer, so stellt man schnell fest, dass der Großteil des Wortschatzes, also hier die Fachterminologie, bereits festgelegt ist. (nach Baumann 1998)
. Roelcke sieht die Aufgabe wissenschaftlicher Terminologie darin, Begriffe oder Gegenstände, die im Fach exakt definiert oder durch Konventionen festgelegt sind, eindeutig zu bezeichnen. Das Postulat der Exaktheit erfährt schon durch die Betrachtung dieser Dimension eine klare Einschränkung aus zweierlei Gründen: Fluck (1996)
 stellte Untersuchungen an, aus denen hervorging, dass Termini sowohl im System als auch im Text semantisch mehrdeutig sein können: So treten diese in Fachtexten häufig auch als Termini verschiedener Einzelwissenschaften sowie auch in allgemeinsprachlicher Bedeutung auf nach Fluck (1996: 47)
 Von Hahn (1976, 148)
 fügt des Weiteren hinzu, dass ein bestimmter Grad an Vagheit innerhalb der Fachkommunikation nie ganz ausgeschlossen werden kann, da sprachliche Mittel im Allgemeinen auch immer polyfunktional sind von Hahn( 1983, 98)
 Diese Feststellung rührt letztlich an das grundsätzliche Problem jeglicher Kommunikation: die Schwierigkeit, sich dem Gegenüber verständlich zu machen. Wissenschaftliche Auseinandersetzungen drehen sich auch oft um die Definition von Fachausdrücken; also um Exaktheit – ein beinahe verzweifeltes Ringen derer, die sich im Medium der gleichen Fachsprache bewegen, sich seinem Gegenüber verständlich zu machen oder der Versuch, die eigene Definition eines Fachausdrucks oder anders gesagt: der eigene Versuch, Exaktheit herzustellen zur allgemein gültigen zu postulieren.
Unter Begrifflichkeit versteht man die Einbindung des Fachwortes in ein Begriffssystem und seine Funktion als sprachliches Zeichen für eine gedankliche Einheit, den Begriff eng verbunden mit dem Merkmal der Begrifflichkeit ist das Merkmal der Systematik, die sich auf den systematischen Zusammenhang des Begriffs mit anderen Begriffen bezieht sowie auf die Verknüpfung von fachsprachlichen und fachlichen Wissensstrukturen.
Stilistische Neutralität weist auf die Rationalität und Objektbezogenheit fachlicher Verständigung hin, die sich auf im weitgehenden oder völligen Fehlen ästhetischer, expressiver und modaler Komponenten im Fachwortschatz äußern, Ausdruckökonomie leitet sich aus dem Bestreben nach fachlicher Präzision und nach formaler Kürze und Knappheit ab. Hoffmann (1976)

1.2.1 Terminologisierung fachbezogener Verwendung gemeinsprachlicher Wörter:
Es gibt viele Bezeichnungen
 unter den Fachwörtern, die aus der gemeinsprachlichen Lexik übernommen und mit einer fachbezogenen Bedeutung verstehen wurden. Diese „Terminologisierung“ bereits vorhandener Lexeme führt zu semantisch motivierten Fachwörtern, d. h. es wird keine neue Lautform, sondern eine neue Begriffsbedeutung geschaffen. Durch diesen Vorgang reduzieren oder erweitern die gemeinsprachlichen Wörter ihren Bedeutungsumfang und können in neue inhaltliche Beziehungen zu anderen gemeinsprachlichen oder fachbezogenen Wörtern eintreten. Außerdem sind Veränderungen ihrer Fähigkeit zur Kollokation, d. h. zu ihrer inhaltlichen Kombinierbarkeit mit anderen mit anderen sprachlichen Wörtern festzustellen. Solche semantisch motivierten Bezeichnungen kommen in der Fachlexik aller Disziplinen zu viel vor, treten bei Fachwortneubildung in wissenschaftlich-technischen Bereich hinter morphematisch motivierten Bezeichnungen zurück. Die Verwendung sowie die Führung von Lexemen in den Fachwortschatz, die sich oft von Form- oder Funktionsähnlichkeiten der Gegenstände und Vorgänge führen lassen, hat in allen Bereichen, auch in der Wissenschaftssprache, eine besondere Bedeutung. Drei Hauptmerkmalen sind zu unterscheiden: Metonyme, metaphorischer Gebrauch und definitorische Festlegung durch Erweiterung oder Bedeutungseinengung, hier tritt ein Lexem in mehreren Fachsprachen auf, es kann auch durch seine Bildhaftigkeit störende Komposita auslösen oder keine Eindeutigkeit und Durchsichtigkeit bringen.

1.3.  Zur Wirtschaftssprache
Wenn man „Wirtschaftssprache“ hört, denkt man automatisch an Firmen bzw. Unternehmen und auch an die Welt der Arbeit,  Nach dem Langenscheidt Wörterbuch
 ist Wirtschaft als folgendes definiert: Wirt·schaft die; -, -en;1 meist Sg; alle Firmen, Geschäfte, Institutionen und Maßnahmen, die mit der Herstellung und Verteilung von Waren zu tun haben <die Wirtschaft ankurbeln, lenken; in der Wirtschaft tätig sein; die kapitalistische, sozialistische Wirtschaft; eine blühende, stagnierende Wirtschaft>
Für Scholtes-Schmid (1986)
 liegt dies an der Tatsache, dass der Bereich der Wirtschaft viel stärker mit dem Alltagsleben verflochten ist als andere Bereiche. Bolten (1992)
 sieht die Problematik der Definition von Wirtschaftssprache weniger in der Aussage, dass alle Lebensbereiche „irgendwie mit Wirtschaft“ zu tun haben, sondern darin, dass von einem Fachsprachen-Begriff ausgegangen wird, dessen Beschreibungsmerkmale schon in sich inkompatibel sind. Horst (1998)
 hält die Charakterisierung der Wirtschaftssprache einerseits deshalb für problematisch, weil „Wirtschaft“ ein sehr heterogener Begriff ist. Sie interpretiert die Wirtschaftssprache als einen sich aus anderen Fachsprachen zusammen-setzenden Komplex: „Dieser bezieht die Wirtschaftswissenschaften, die Wirtschaftspolitik, Handel, Industrie, Börse, Werbung ein “. Andererseits weist sie auch auf die Missverständlichkeit des Begriffes „Fachsprache“ hin und schlägt vor, bei der Kennzeichnung der Wirtschaftssprache von dieser Bezeichnung Abstand zu nehmen: „Stattdessen sollte generell von dem, Sprachbereich Wirtschaft’ gesprochen werden, der die gesamte Kommunikation in dem noch einzugrenzenden Bereich umfasst“ (Horst 1998)
.
 Der Grund liegt für die Schwierigkeit bei der Definition der Wirtschaftssprache zum einen in der Vielschichtigkeit und Vielfalt des Fachsprachen-Begriffs, zum anderen in der Heterogenität und Komplexität des Begriffs „Wirtschaft“.
Buhlmann/Fearns(2000)
 leitet in Anlehnung an die Beschreibung der Fachsprachen von Hoffmann eine Definition speziell für die Wirtschaftsprache ab: „Wirtschaftssprache, das ist die Gesamtheit aller Fachsprachen, d. h. aller sprachlichen Mittel, die in einem fachlich begrenzten Kommunikationsbereich, nämlich dem der Wirtschaft, verwendet werden, um die Verständigung der in diesem Bereich tätigen Menschen zu gewährleisten“. Meiner Meinung nach ist „Wirtschaftssprache“ insofern ein irreführender Begriff, als er eine Einheitlichkeit vorgibt, die nicht vorhanden ist: Der technische Fortschritt und die starke Internationalisierung haben zu einem Umbruch in der Wirtschaft geführt, dementsprechend hat auch die Zahl der wirtschaftsbezogenen Fachsprachen in der letzten Zeit stark zugenommen. Das Gabler Wirtschafts-Lexikon verweist im Vorwort zur 13. Auflage (1992)
 darauf, dass es für die vorgelegte Neubearbeitung notwendig war, neben der Darstellung der klassischen Themenbereiche Betriebswirtschaft, Volkswirtschaft, Steuern und Recht neue Arbeitsfelder aufzunehmen. Als Beispiele für neue Gebiete werden etwa Consulting und Steuerberatung, Public Management, Nonprofit-Management, Innovations- und Technologie-Management u. a. m. genannt.
1.3.1 Die Schichten der Wirtschaftsprache
Wenn man über die Schichten der Wirtschaftssprache spricht, ist wichtig zu wissen, dass die Wirtschaftssprache auf eine vertikale und eine horizontale Schichtung aufweist( Buhlmann/Fearns 2000: 306)
. Jedoch kommt das „Besondere“ der Wirtschaftssprache nicht in den beiden, sondern nur in ihrer horizontalen Gliederung zum Ausdruck, nämlich in ihrer Aufteilung in verschiedene Bereiche (Betriebs-wirtschaft, Volkswirtschaft, Handelsrecht, Währungspolitik u. a. m.). In ihrer vertikalen Schichtung läuft die Wirtschaftssprache wie alle anderen Fachsprachen auf die Dreiheit Wissenschaftssprache, Berufssprache und Vulgarisierungssprache hinaus.Einen interessanten Gliederungsversuch der Wirtschaftssprache liefert Bolten (1992)
. In seinem Gliederungsmodell, das an dem realen Sprachgebrauch im Bereich der Wirtschaft orientiert ist, bezieht er sich auf die Gliederung des gesamtwirtschaftlichen Handlungsfeldes seitens der Wirtschaftswissenschaften, in denen von einem zweiteiligen Schema ausgegangen wird:
• Makroökonomie (Weltwirtschaft, Volkswirtschaft) und
• Mikroökonomie (öffentlicher/privater Betrieb, öffentlicher/privater Haushalt) (Bolten 1992).
Unter Beachtung dieser beiden Bereiche sieht Bolten ein beliebiges Großunternehmen der Industrie als idealtypisch für die Kommunikationsstruktur im Wirtschaftsbereich an. Er begründet das folgendermaßen: „Das Unternehmen selbst repräsentiert aufgrund seiner Einbindung in den gesamtwirtschaftlichen Zusammenhang gleichsam in verkleinertem Maßstab das Bezugsfeld von Mikro- und Makroökonomie, von Einzel- und Weltwirtschaft. Entsprechend der üblichen Unternehmensgliederung in die Hierarchiestufen a) des strategischen, b) des operativen Managements und c) der Ausführungsebene erweist es sich gleich-zeitig als Substrat sämtlicher Bereiche wirtschaftlichen Denkens und Handelns“ (Bolten)
.
Was die vertikale Schichtung der Wirtschaftssprache angeht, hat Bolten diese in Anlehnung an die Beschreibung der technischen Fachsprachen abgeleitet (vgl. oben). Bezüglich der horizontalen Gliederung der Wirtschaftssprache vertritt er eine aufschlussreiche Meinung, indem er behauptet, dass potentiell grundständige Bereiche des Unternehmens, wie z. B. Absatz, Marketing, Finanzen usw. in sprachlicher Hinsicht branchenübergreifenden Charakter haben. D. h. bei der Entwicklung eines Marketingprogramms spricht man in jedem Fall von Angebot und Nachfrage unabhängig davon, um welches Gut bzw. Dienstleistung es sich handelt (Bolten 1992)
.
1.4 Zur Berufssprache
In dem Deutschunterricht taucht neben der Alltagssprache  immer wieder die Frage auf, Bereiche zu thematisieren, die mit ihrem erlernten Beruf, absolvierten Studium oder bereits ausgeübten Beruf zusammenhängen. Es wird der Wunsch nach einer Beschäftigung mit Fach- oder Berufssprache signalisiert. Ähnliche Signale zeigen sich auch am Büchermarkt, auch hier lassen sich zahlreiche Lehr- und Lernmaterialien mit berufssprachlichen Schwerpunkten feststellen.
In der Literatur findet man neben der Bezeichnung Berufssprache auch noch andere Bezeichnungen, wie z.B. Deutsch für den Beruf, Sprache am Arbeitsplatz, berufsbezogenes Deutsch, Deutsch für z.B. Pflegekräfte oder Deutsch für spezifische Bedarfe. Unter dem Begriff Berufssprache versteht Braunert (2014)
 die „Gesamtheit aller sprachlichen Mittel zur persönlichen und sachlichen Integration in den Betrieb und ins betriebliche Umfeld, zur sprachlichen Sicherung der betrieblichen Funktionsübernahme“ Die Besonderheit der Berufssprache liegt u.a. im Kontext der mündlichen innerbetrieblichen Kommunikation und der Sprachbedarf kann in der Regel nur durch eine Beobachtung festgestellt werden .
Beim Vergleich mit dem Begriff Fachsprache (wie schon oben definiert)
 versteht man dagegen die „Gesamtheit aller sprachlichen Mittel in einem fachlich begrenzten Kommunikationsbereich zur Verständigung der in diesem Bereich tätigen Menschen“ (Hoffmann 1985)
. Die Besonderheit der Fachsprachen liegt einerseits im Bereich des Fachwortschatzes, der auf die Bedürfnisse der jeweiligen Fächer abgestimmt ist z.B. Fachsprache der Pflege/des Metallbaus/der Architektur/der Archäologie/des Bankwesens etc. und andererseits in der Verwendung bestimmter grammatischer Mittel z.B. des Vorgangspassivs und syntaktischer Mittel z.B. Nominalisierungen – das Schleifen von Parkett, das Verladen von Gütern . Die Quelle für diese Besonderheiten stellen in der Regel schriftliche Dokumente dar z.B. Handbücher, Lehrbücher, Fachzeitschriften etc.
Das war  eine Übersicht über die verschiedenen Definitionen von Gemein- und Fachsprache sowie die von Wirtschafts- und Berufssprache.  
2. Zu den Bereichen Naturwissenschaft und Technik und ihre fachsprachliche Grundlagen 
 Bei den Bereichen Naturwissenschaft und Technik  kommen im Vordergrund die fach- und berufssprachliche Erscheinungen, die für den Unterricht wesentlich sind, mit Phänomenen, die in den naturwissenschaftlich-technisch ausgerichteten Fach- und Berufssprachen besonders häufig auftreten, Wir tun dies deshalb, weil fachsprachliche Phänomene, die auch in anderen Fach- oder in Berufssprachen vorkommen, in diesem Bereich besonders plakativ und "geballt" auftreten, die Konsequenzen für den Unterricht hier besonders zwingend und einleuchtend sind und die Didaktisierung hier am einfachsten ist. Dem Lehrer bietet sich der klarste Einstieg und die rationellste Möglichkeit, Didaktisierungs- und Vermittlungstechniken zu erwerben, die er entsprechend modifiziert auf den Unterricht in anderen Fach- und Berufssprachen übertragen kann. Wenn also nicht ausdrücklich Bezug auf eine bestimmte andere Fach- oder Berufssprache genommen wird, beziehen sich  eher Aussagen primär auf naturwissenschaftlich-technische Fach- und Berufssprachen. 
Es kann nicht sein, eine dauerhaft befriedigende Definition von Fach- und/ oder Berufssprache zu versuchen - seit der systemlinguistischen Definition von Hoffmann 1976 und Braunert 2014
 hat die fachsprachliche Linguistik weitere Betrachtungsweisen entwickelt. Es wird hier  vielmehr einige Merkmale von fach-und berufssprachlicher Kommunikation aufgezeigt, die, aus der system-kognitionslinguistischen Betrachtungsweise von Fachsprachen stammend, für den fach- bzw. berufssprachlichen Deutschunterricht besonders wichtig sind. Es geht  also nicht um eine Definition dessen, was die Sprache, die wir vermitteln müssen, letztendlich ist sondern ist bisher auch noch nicht gültig definiert, was Allgemeinsprache eigentlich ist, dennoch wird sie seit einigen tausend Jahren fast überall auf der Welt mit mehr oder weniger Erfolg gelehrt - sondern vielmehr darum, bestimmte Eigenarten aufzuzeigen, die sie auszeichnen und die daher auch in der Vermittlungssituation relevant sind
. 
2.1  Zur Didaktik der Berufs- und fachsprachlichen Besonderheiten 
Hier wird gezeigt, die Besonderheiten von Fach- und Berufssprachen. Sowie  einige für den Unterricht wichtige fach- und berufssprachliche Merkmale und wie sie sich auf ihn auswirken. Es wird   weitestgehend auf die asymmetrische Kommunikation beschränkt. Wir berücksichtigen dabei die entsprechenden Merkmale in schriftlichen Texten, insbesondere in Lehrbuchtexten, da diese im fachbezogenen Deutschunterricht besonders wichtig sind, und in mündlichen Texten, insbesondere Vorlesungen. Manche dieser Phänomene erleichtern den fachsprachlichen bzw. berufsbezogenen Deutschunterricht, manche erschweren ihn, manche werden erst in Zusammenhang mit einer bestimmten didaktischen Interpretation problematisch, laut Roelcke (2010, 30)
. 
Die folgenden Abschnitte legen im Einzelnen dar, weshalb die Morphologie in grammatischer Funktion, der syntaktische Bestand und der Textbestand die Arbeit im Unterricht erleichtern. Nur der lexikalische Bestand kann bei der Verfolgung bestimmter didaktischer Ansätze problematisch werden. 
2.2 Morphologie in grammatischer Funktion 
Hier werden Ergebnisse der systempragma und kognitionslinguistischen Betrachtung von Fachsprachen aufgenommen, und zwar die, die für den fachsprachlichen und berufsbezogenen Deutschunterricht wichtig sind (die verschiedenen Betrachtungsweisen widersprechen sich ja nicht). Der Übersichtlichkeit halber beginnen wir mit Kategorien, wie sie aus dem systemlinguistischen Ansatz geläufig sind. Gleichzeitig finden sich die Beispiele für die  Bewertung der Phänomene für den Deutschunterricht. 
Im Bereich der Morphologie der Fachsprachen sind zwei Komponenten besonders wichtig: die Formbildung, d. h. die formale Repräsentation bestimmter grammatischer Kategorien, und die Wortbildung.  das Morphem  wird zuerst in seiner grammatischen Funktion betrachtet, in der es die Beziehung zwischen den einzelnen Gliedern im Satz erkennen lässt. In seiner Funktion in Zusammenhang mit Wortbildung und Wortzusammensetzung betrachten wir das Morphem einfachheitshalber im Abschnitt über den lexikalischen Bestand von Fachsprachen.
Mit dem Verb lässt es sich bezüglich Person, Modus und Tempus je nach Textsorte bzw. Spezialisierungsgrad und/ oder Mündlich- bzw. Schriftlichkeit in fach- und berufssprachlichen Texten eine starke Reduktion erkennen. Das bedeutet im Einzelnen:
-Numerus: Beim finiten Verb wird die Kategorie der Person im Sinne einer unpersönlichen Darstellungsweise umfunktioniert. Die 3. Pers. Sg. herrscht als Ausdruck der Beobachtung von Erscheinungen, Ablaufen, Zuständen usw. in schriftlichen und mündlichen Texten vor: 
z.B.: Die Kapazität des Kondensators ist von seiner Form, seinen Abmessungen und vom verwendeten Dielektrikum abhängig. Sie lässt sich nur für geometrisch einfache Gebilde ohne größeren Abstand berechnen. 
In bestimmten Textsorten, wie z. B. im Fachaufsatz, tritt beim finiten Verb die 1. Pers. Pl. hinzu, weniger oft die 1. Pers. Sg. Die 1. Pers. Pl. kann in zweierlei Funktion auftreten: 
• in einer unpersönlichen Funktion: In diesem Fall hat sie dieselbe Funktion wie 
man, 
• in einer persönlichen Funktion, in der der Autor seine Haltung zum Text ausdrückt (wir glauben nicht .. .) oder den Text gliedert (wir kommen nun zu .. .) etc. 
In Vorlesungen kann aber auch sehr genau zwischen ich und wir unterschieden werden: Der Sprecher benutzt ich, wenn er auf sich selbst als Person, die etwas tut, etwas vergessen hat, etwas ändern muss etc. bezieht; er benutzt wir, wenn er seine Zuhörer als Gruppe in einen Lösungsgang einbeziehen will, sich selbst als Teil einer mit seiner Zuhörerschaft zu konstituierenden Gruppe sieht etc.
: 
Ferner findet sich „Sie“ häufig als Anrede.
Daneben ist ein häufiger Gebrauch von infiniten Verbformen zu beobachten. Der Infinitiv tritt besonders oft in den Textsorten Bedienungsanleitung,
Gebrauchsanweisung, Vorschrift, Fachbericht als Anweisung auf: 
z.B.: Nahtanhäufungen vermeiden. Rippen aussparen. 
Der Infinitiv ist häufig auch substantiviert anzutreffen: 
Wie z.B.: Wie das Schmelzschweißen ist das Löten ein Verfahren zum thermischen Verbinden metallischer Bestandteile. 
Der Infinitiv mit um zu spart einen Finalsatz ein: 

z.B.: Die Gleitflächen sollen möglichst durch eine Schmierschicht, einen Schmierfilm, vollkommen voneinander getrennt sein, um die Lagerreibung und den Werkstoffverschleiß weitgehend zu verringern. 
Relativ häufig tritt in bestimmten naturwissenschaftlich-technischen Textsorten das Partizip I und II auf, und zwar in geschriebenen Texten weit häufiger als in gesprochenen. Attribuiert erfüllt es mehrere Funktionen
: 
- Es dient der sprachlichen Ökonomie: 
z.B.: Der über eine Kurbel angetriebene Kolben macht eine hin- und hergehende Bewegung. 
In diesem Zusammenhang ist es wichtig festzuhalten, dass Partizipialgruppen dieser Art zwar sehr oft einem Relativsatz in der Rolle eines Attributes entsprechen, diesen also einsparen und den Satz damit optisch übersichtlicher machen (der über eine Kurbel angetriebene Kolben, d. h. der Kolben, der über eine Kurbel angetrieben wird), dass sich ihr Inhalt aber nach dem des eingesparten Relativsatzes richtet: 
In diesem Beispiel ist kein temporaler Inhalt gegeben, es liegt vielmehr ein Passivgebrauch vor. im Fall des zweiten Attributs im Beispiel, das als Partizip verstanden werden könnte (hin- und hergehende Bewegung), ist eine Umformung in einen Relativsatz nicht mehr möglich, da hier hin-und hergehend als Attribut zu Bewegung terminologisiert ist.
In berufssprachlichen Texten, wie z. B. den Leistungsnachweisen (früher Arbeitsberichte genannt) in der Ausbildung zu Metall- und Elektro-Berufen (M + E Berufen), ersetzt das Partizip II das finite Verb: 
Fahrwerk eines Elektrokettenzuges zerlegt. Defekte Laufrollen gewechselt und Fahrwerk wieder montiert. Hakensicherungen und Sicherungsfedern an den Lasthaken für Kettenzüge ausgewechselt. Arbeitsplatz aufgeräumt und saubergemacht.
• Das Partizip dient der Präzision der Aussage: 
Ein- und Auslassorgan sind geschlossen, und die eingeschlossene Luft wird verdichtet. 
Beim Erreichen des Betriebsdrucks (Gegendrucks) öffnet das Auslassorgan, und die verdichtete Luft wird aus dem Zylinder in eine Leitung oder in einen Behälter geschoben, in welchem der gleichhohe Druck herrscht. 
Eine Umformung in einem Relativsatz ist in diesen Fällen nicht akzeptabel. 
Was den Modus angeht, wird der Indikativ als Modus, in dem Allgemeingültigkeit ausgedrückt wird, herrscht in den geschriebenen und gesprochenen Texten vor. Es gibt Textsorten, in denen überhaupt kein Konjunktiv vorkommt, wie z.B.: Arbeitsanleitungen, und Textsorten, in denen er sehr selten ist, wie z. B. Lehrbuchtexte, Lexikonartikel etc.
. 
In bestimmten Textsorten, wie z. B. im Fachaufsatz, gewinnt der Konjunktiv jedoch an Bedeutung, wenn es um die Diskussion von Ergebnissen oder Hypothesen geht, die aus bestimmten Sachverhalten abgeleitet werden (Konjunktiv II). In thematischen, physikalischen wie auch elektrotechnischen Aufgaben signalisiert Konjunktiv I, dass die folgenden Angaben die Funktion von Beispielen haben oder die Prämissen für das Folgende repräsentieren. Auch in Vorlesungen nimmt Konjunktivanteil zu. Das gilt sowohl für den Konjunktiv I als auch für den Konjunktiv II. Der Konjunktiv I tritt bei der Angabe von Prämissen auf, die sehr oft in der Form einer beispielhaften Festsetzung erschienen, wie z. B. Es sei ....
Der Konjunktiv II tritt insbesondere auf bei der Diskussion von anderen, vom betrachteten Fall (Vorgang, Verfahren) abweichenden Möglichkeiten bzw. Losungsmöglichkeiten.
Beim Tempus wird in allgemeinen das Präsens als umfassendes Tempus am häufigsten gebraucht. Die Betrachtung richtet sich auf die dauerhaften Merkmale und Eigenschaften der untersuchten Gegenstände, Prozesse oder Verfahren. Es geht also um Allgemeingültigkeit. Zeitbezüge werden dementsprechend auch mit anderen Mitteln als denen des Tempus ausgedrückt: in diesem Beispiel wird das Tempus gezeigt
:Vorbehandlung von Klebflächen 
Um eine einwandfreie Klebverbindung bei Metallen zu erhalten, ist eine sorgfältige Vorbereitung erforderlich. Dazu gehört zunächst das gründliche Säubern der Klebflachen von Schmutz, Oxid-schichten etc. durch Bürsten, Abschleifen mit Sandpapier und dergleichen und eine sorgfältige Entfettung der Oberflächen. Dies erfolgt bei Aluminium und Aluminium-Legierungen durch ein fünfminütiges Eintauchen oder Abwaschen in bzw. mit Tetrachlorkohlenstoff oder ein gleichlanges Reinigen mittels Trichloräthylendampf. Eine zweite chemische Behandlung erfolgt durch Eintauchen in eine Pickling-Lösung (verdünnte Schwefelsaure H2SO. mit Natriumbichromat Na2Cr20 H20) von 60° C über 20-30 Minuten. Die chemischen Behandlungen werden durch eine Kaltwasserspülung von 25 bzw. 5 Minuten abgeschlossen. Die derartig behandelten Teile werden anschließend 30 Minuten Jang mit Warmluft getrocknet. Diese Art der Vorbereitung wird als Pickling-Verfahren bezeichnet
. 
Bezüglich des Verlustes an Zeitbezug beim Verb muss jedoch differenziert werden. Es gibt Texte mittlerer und höherer Spezialisierung, in denen im ganzen Text oder in bestimmten Textteilen Präteritum und auch Perfekt auftreten. Das können z. B. Texte aus Schulbüchern, Handbüchern, Zeitschriftentexte oder Arbeitsberichte sein. Dabei wird das Präteritum zur Bezeichnung nicht allgemeingültiger Ergebnisse benutzt, von Ergebnissen also, die an einen konkreten Versuch gebunden sind oder die wissenschaftlich als noch nicht endgültig abgesichert betrachtet werden dürfen. Ergebnisse, die als wissenschaftlich abgesichert gelten können, erscheinen im Perfekt. Das Perfekt findet sich in Texten der mündlichen Instruktion auch als Tempus für Referenz auf die Vorgeschichte der Vermittlung: 
Wir haben in der letzten Stunde gesehen, dass ...
Wir haben aus dem Versuch gelernt, dass ...
Plusquamperfekt und Futur hingegen sind kaum zu finden, 
In Bezug auf das Genus des Verbs ist festzuhalten, dass in schriftlichen und mündlichen naturwissenschaftlich-technischen Texten grundsätzlich mehr Aktiv- als Passivformen vorhanden sind, dass aber generell mit einem relativ hohen Anteil an Passivformen mit und ohne Modalverben zu rechnen ist. Diese finden sich vornehmlich in Texten, die sich mit Gegenstanden und deren Funktion oder mit Verfahren und deren Ablauf beschäftigen. Dabei gibt es Bereiche der Technik, in denen Vorgangs- und Zustandspassiv genau voneinander unterschieden werden z.B.:
Beim 4-Takt-Motor wird im 1. Takt reine Luft angesaugt. Das Auslassventil ist dabei geschlossen
. 
Auf den vorhergehenden Seiten sind einige didaktisch relevante Besonderheiten des Verbs angemerkt worden. Generell ist festzuhalten, dass die Wortart Verb (abgesehen von fachlich bedeutsamen Verben, wie z. B. schweißen, löten, .fräsen) als Bedeutungsträger im Vergleich zu anderen Wortarten insbesondere in schriftlichen, aber auch in mündlichen Fachtexten relativ unbedeutend ist. Das liegt in Wesentlichen daran, dass die Nomina die Hauptinformationsträger sind. Die Verben haben im Vergleich dazu mehr konstruktive Funktion. In der Aussage:“Wasser besteht aus Wasserstoff und Sauerstoff“, sind die Informationsträger Wasser, Wasserstoff und Sauerstoff. Das Verb ist in seiner Bedeutung eindeutig durch die Stellung der Nomina zueinander festgelegt:- Ob es besteht aus, ist Zusammengesetzt aus, setzt sich zusammen aus, wird gebildet von, hat die Bestandteile etc.- d. h., an der Bedeutung ändert sich nichts. Das hängt zusammen mit der Gliederung des Satzes in Ausgangspunkt und Kern der Aussage (Thema/Rhema) und der Tendenz des Deutschen, den Ausgangspunkt zum grammatischen Subjekt des Satzes zu machen. Wenn Wasserder Ausgangspunkt ist und als Mitteilungskern seine Bestandteile erscheinen, so kann davon ausgegangen werden, dassdie Mitteilungsabsicht darin besteht, Bestandteile anzugeben. Treten die nominalen Elemente des vorangegangenen Satzes in der Reihenfolge: Wasserstoff und Sauerstoff ... Wasserauf, so kann es hier aus Gründen der Sachlogik nur heißen: reagieren miteinander zu, verbinden sich zu, bilden bei der Reaktion miteinander etc. Die Sachlogik, die dazu veranlasst, das sachlich Wahrscheinliche oder Mögliche zu erwarten bzw. alles Nicht-mögliche oder Nicht-wahrscheinliche von Anfang an auszuschließen, bestimmt also zusammen mit dem oben erwähnten Prinzip die Aussage, wobei das Verb semantisch nebensachlich wird oder werden kann. Eine vollständige Desemantisierung hat bei einer großen Anzahl von Funktionsverbgefügen stattgefunden z.B.:
-Bei Magnesium kommen Schnittgeschwindigkeiten bis zu 1500 m/min zur Anwendung-. 
-Eine neue Anwendung fand Titan in den letzten Jahren als Material für Raketen- und Raumflug systembauteile, Düsentriebwerke und spezielle Motorenteile-. 
Dementsprechend finden sich in vielen Texten auf weite Strecken überhaupt keine Verben mehr wie z.B.:
-Natürliche Vorkommen des Bitumens im "Naturasphalt"-
-Verdunstungsreste von Erdölen in Sedimentgesteinen. Vorkommen in Deutschland südlich von Hannover im Untertagebau mit etwa 4-8% Bitumengehalt und Kalksteinmehlen (Gewinnung aus Wirtschaftlichkeitsgründen eingestellt); ferner in Mittelamerika auf der Insel Trinidad in einem Asphaltsee vulkanisch aufsteigend mit über 50% Bitumengehalt + vulkanischer Asche-.
Disziplinen, deren Texte weitgehend ohne Verb auskommen, sind vornehmlich Baustofftechnologie und Fördertechnik. Es gibt aber auch in anderen Disziplinen (z. B. im Maschinenbau) Teiltexte, die oft auf Verben verzichten, wie z. B. der Teiltext Vorteile - Nachteile, bei der Darstellung von Gegenstanden, Prozessen oder Verfahren: 
Vorteile gegenüber Zahnrad- und Kettengetrieben: elastische Kraftübertragung; geräuscharmer, stoß- und schwingungsdampfender Lauf; ungebunden an einen bestimmten Achsabstand; Überbrückung größerer Wellenabstande; geringere Kosten und praktisch wartungsfreier Betrieb (keine Schmierung). 
Nachteile: Starre Kraftübertragung, wodurch vielfach elastische Kupplungen notwendig werden. Größere Geräuschbildung. Einhalten eines durch die Radabmessungen festliegenden Wellen-abstandes und meist höhere Kosten
. 
Das Substantiv: wesentliches Merkmal schriftlich und mündlich realisierter naturwissenschaftlich-technischer Fach- und Berufssprachen ist der hohe Anteil und die Funktion der Substantive. 
Der Singular überwiegt bei weitem. Er tritt in schriftlichen und mündlichen Texten sehr häufig mit dem bestimmten Artikel auf. z.B.
Die mit Pendel- oder Zylinderrollenlagern ausgerüstete Kurbelwelle trägt auf der einen Seite die Schwungscheibe, auf der anderen, der Bedienungsseite, ist die Ölpumpeneinheit angeflanscht. 
Dabei handelt es sich nicht um eine bestimmte Kurbelwelle oder eine bestimmte Ölpumpeneinheit oder um Referenz auf eine bereits erwähnte Kurbelwelle oder Ölpumpeneinheit. Es sind vielmehr alle Vertreter der Klasse gemeint, also eine Vielheit, auch wenn der Singular gebraucht wird. Er dient hier dazu, das Wesentliche darzustellen, das allen Elementen der jeweiligen Klasse gemeinsam ist. Man kann in solchen Fällen den Singular auch durch den Plural ersetzen, ohne dass eine Bedeutungsänderung eintritt. 
In mündlichen Texten steigt die Anzahl des unbestimmten Artikels zusammen mit einem Substantiv, der signalisiert, dass konkrete Beispiele angegeben werden z.B.: 
Hier liegt eine Ohm'sche Last (Sprecher zeigt auf R und 3R), das sind Ohm'sche Widerstande. Dass die Werte unterschiedlich sind, soll uns nicht stören, Können Sie aber aufgrund der Tatsache, dass hier eine Ohm'sche Last vorliegt, nun eine Aussage machen, wo dieser Punk  M vermutlich liegen wird?
In Bezug auf den Genitiv sind Genetive in schriftlichen und mündlichen fach- und berufssprachlichen Texten sehr häufig
: 
Der Schnittpunkt der beiden Achsen eines Achsenkreuzes heißt Ursprung. 
Der Messbereich ist der Teil des Anzeigebereiches, für den der Fehler der Anzeige innerhalb von angegebenen oder vereinbarten Fehlergrenzen bleibt. 
Die Häufigkeit des Genitivs rührt daher, dass er eine wichtige Form der Attribuierung der Substantive darstellt, die der Präzisierung und Differenzierung der Aussage dient. Es kann in Artikeln von Fachzeitschriften bei der Rechtserweiterung bis zu zwölf Gliedern bei der Kettenbildung mittels Genitiven und Präpositionen kommen. 
Substantivische Umstandsangaben
:
Substantivische Umstandsangaben sind häufig. Sie werden von Präposition und Substantiv gebildet und unterscheiden sich vom Präpositionalobjekt dadurch, dass sie Umstände und nicht Gegenstande auf den Vorgang beziehen. Häufig findet man z. B. im Bereich (von/ Gen.), unter Berücksichtigung (von/ Gen.), unter Einsatz (von/ Gen.), unter Einwirkung (von/ Gen.) etc. 
Die Präpositionen:
Präpositionen sind in den naturwissenschaftlich-technischen Fach- und Berufssprachen in schriftlichen wie in mündlichen Texten besonders häufig und semantisch unverzichtbar. Sie ermöglichen generell Präzision, Differenzierung und sprachliche Ökonomie der Aussage. Sie spielen besonders bei der Attribuierung eine wichtige Rolle: 
-Ais Mar.. für die elektrische Feldstärke dient die Kraft F auf eine positive, in das Feld gebrachte, relativ zum Beobachter ruhende und punktförmige Ladung-. 
Für eine mit der Geschwindigkeit v gegen das Magnetfeld bewegte Spule mit n Windungen erhält das Induktionsgesetz die Form Und = B • 1± • v • N. 
Im Großen und Ganzen ist auch bei den Präpositionen eine Reduktion gegenüber der Allgemeinsprache festzustellen. Lediglich die Präposition „längs“ tritt in naturwissenschaftlich-technischen Fachsprachen häufiger auf als in der Allgemeinsprache wie z.B.:
-Bei der Longitudinalwelle schwingen die Massepunkte längs der Fortpflanzungsrichtung-.
Besonders häufige Präpositionen sind an, bis, bei, für, in, mit, nach, um, unter, von, zu, zwischen. Ihre Verwendung in naturwissenschaftlich-technischen Fach- und Berufssprachen weicht in den meisten Fällen nicht oder nur wenig von ihrem Gebrauch in der Allgemeinsprache ab. Folgende Charakteristika sind festzuhalten: 
-Vontritt besonders häufig auf, wenn physikalische Größen bzw. Eigenschaften quantifiziert werden sollen: 
-Zinn schmilzt bei einem Druck von 1 b bei einer Temperatur von 232° C. 
-Titan zahlt mit einer Dichte von 4,6 g/cm3 noch zu den Leichtmetallen
. 
In dem Moment, wo eine punktuelle Angabe nicht genügend differenziert ist, wird weiter differenziert mit z. B.: 
von mehrals 
von weniger als 
von bis 

von höchstens 
von wenigstens 
von bis zu 

von mindestens 
von weniger als 
von mehrals 
von maximal
von minimal 
von nicht mehr als 
von weit über 
von ... bis, das für die Quantifizierung von Bereichen benutzt wird, kann teilweise durch zwischen . . . und ersetzt werden: 
Im Temperaturbereich von 13°C bis 161°C weist Zinn bei einem Druck von 1 b ein tetragonales Gitter auf. 
Bei Temperaturen zwischen 300°C und 260°C ist eine Legierung von 88 Gew.% Blei und 12 Gewinn.% Zinn teigig. 
- bis:
tritt häufig in ähnlich spezifizierter Form auf wie von: 
Eine unterkühlte Schmelze ist bis unter ihren Erstarrungspunkt abgekühlt. 
bis oberhalb 
bis maximal 
bis unter 
bis über 
bis zu 
bis höchstens 
bis unterhalb 
bis oberhalb 
bis auf 
bis minimal 
bis mindestens 
bis höchstens 
Das rührt aus dem Bestreben nach Differenziertheit und Eindeutigkeit her. Wie bei den Spezifizierungen mit von geht es hier um Ausschluss bzw. Einschluss der Begrenzungswerte des Intervalls. 
-bei :
tritt sehr häufig auf. Dabei sind temporaler, konditionaler und modaler Gebrauch bzw. Aspekt nicht immer genau zu trennen: 
Platin bildet beim Erstarren ein kubisch flachenzentriertes Gitter.
Hier ist im Grunde eine wenn a, dann gleichzeitig auch b-Relation ausgedrückt. Auch im nächsten Beispiel gibt es die wenn, dann-Relation, obwohl hier auch ein modaler Aspekt gesehen werden kann: 
Unterkühlte Lösungen kristallisieren bei (unter) Zugabe von Keimen schnell aus. 
Häufig wird mittels bei eine Zuweisung vorgenommen, ein Gültigkeitsbereich angegeben: 
-Bei Eisen gibt es zwei polymorphe Umwandlungen

-Bei der Trog- und Einstelltränkung kann ebenfalls ein tiefes und gleichmäßiges Eindringen er-reicht werden. 
Der konditionale Aspekt lässt sich eigentlich in keinem Fall ausschließen: 
-Trockenes und halbtrockenes Holz ist bei öligen und wasserlöslichen Schutzmitteln Voraussetzung. 
Zur Angabe bestimmter physikalischer Konditionen wird ausschließlich beigebraucht: 
-Bei 1668°C erstarrt Titan kubisch raumzentriert. 
Tetragonales Zinn wandelt sich bei 780 b erst unterhalb -25° C in kubisches um. 
- unter:
wird häufig modal gebraucht: 
Eine reine Eisenschmelze mit geringer Keimzahl und hoher Kristallisationsgeschwindigkeit er-starrt unter Bildung von grobem Korn. 
Adjektive spielen in Fachtexten eine große Rolle. Das ergibt sich einerseits aus der starken Attribuierungstendenz, die das Ergebnis des bereits mehrfach genannten Bedürfnisses nach Eindeutigkeit, Differenziertheit und Präzision ist. Andererseits tritt das Adjektiv häufig als Bestandteil des nominalen Prädikats auf: 
-Die Summe der magnetischen Teilspannungen ist gleich der elektrischen Durchflutung, die mit dem Kreis gekoppelt ist. 
Im Komparationsfeld herrscht der Positiv vor, da in der Mehrzahl der Fülle ein Gegenstand mit seinen Eigenschaften ohne Vergleich mit anderen beschrieben wird:
Wie z.B.: Gold ist sehr weich und dehnbar.
Seltener findet sich ein Vergleich mit anderen Stoffen, Prozessen oder Verfahren:  z.B.: Gold hat eine geringere thermische und elektrische Leitfähigkeit als Silber
.
Bei den bezugsstiftenden Elementen handelt es sich um textphorische und deiktische Elemente. Die textphorischen Elemente verknüpfen den Text (nach oben anaphorische Elemente, wie z. B. Personalpronomen, Demonstrativpronomen, Pronominaladverbien) und nach unten (kataphorische Elemente, in DaF-Lehrwerk auch als Konnektoren bezeichnet, wie z. B. Konjunktionen, Aufzahlungszeihen). Anaphorische Elemente stellen in schriftlichen und mündlichen Texten die  Verknüpfung zum Vorangegangenen dar. 
Der Kühler  wird direkt von oben nach unten von der Kühlflüssigkeit durchströmt. Er besteht aus einem oberen und einem unteren Kühlflüssigkeitskasten, zwischen denen der Kühler-block mit dem Kühlernetz angeordnet ist. 
Der Kraftstoff wird im Kraftstoffbehälter gespeichert. Von dort wird er unter Druck durch eine Kraftstoffpumpe zu den Einspritzventilen gefördert. 
Kataphorische Elemente haben u. a. gliedernde Funktion. Des Weiteren stellen sie  schriftlichen und mündlichen naturwissenschaftlich-technischen Texten logische Beziehungen her und tragen damit zur Transparenz des Textes bei. Sie können z.B.
 mit Formen wie nämlich, im Folgenden oder spracharm/aul3ersprachlich realisiert werden (Aufzahlungszeichen, Nummerierung) oder in Konjunktionen bestehen: Und, oder, aber, weil, da, wenn etc.) z.B.:
Lager dienen zum Tragen und Führen beweglicher Bauteile, insbesondere von Achsen und Wellen. Sie lassen sich einteilen :
-nach der Art ihrer Bewegungsverhältnisse in Gleitlager, bei denen eine Gleitbewegung zwischen Lager und gelagertem Teil erfolgt, und Wälzlager, bei denen durch Wälzkörper eine Wälzbewegung stattfindet
, 
-nach der Richtung der Lagerkraft in Radial- (Quer-) und Axial- (Längs-) Lager. 
Achsen sind Elemente zum Tragen und Lagern von Seilrollen, Laufrädern, Hebeln und ähnlichen Bauteilen. Sie werden im Wesentlichen durch Querkräfte auf Biegung, seltener durch Lagerkräfte zusätzlich auf Druck oder Zug beansprucht. Feststehende Achsen, auf denen sich gelagerte Teile, z. B. Seilrollen, lose drehen, sind beanspruchungsmêl1ig günstig. 
Didaktische Elemente in schriftlichen naturwissenschaftlich-technischen Texten können z. B. auf Abbildungen verweisen, die das Textverständnis unterstützen. Sie verweisen aber z. B. auch auf Abbildungen, die einen Teil der Textinformation transportieren:
Wie z.B.: Für die wichtigsten Bauformen sind die Schaltzeichen in Bild 1 dargestellt. 
In mündlichen Texten, wie z. B. Vorlesungen oder Unterweisungen in der Werkstatt, nimmt der Gebrauch von Elementen, die didaktische Funktion haben, sprunghaft zu, insbesondere Zeigewörter wie hier, da oder Demonstrativpronomen wie dies, da, dieser etc. Sie sind unerlässlich, da die Information erst mithilfe dieser Elemente durch den genauen Bezug auf das Zeigefeld (Zeigen auf das thematische Teil des Tafelanschriebs, Modells etc.) zustande kommt. Z.B.:
Prof. K.: Ich darf das ändern gemäß. der neuen Festlegung (holt Schwamm und wischt im Pfeilerdiagramm aus), wir wollen die Zeigerspitzen nicht nach außen, sondern nach innen wählen, dann wäre das also (zeichnet) die Spannung U1 M. Das ist der Punkt 1, das der Punkt M (tragt ein), dies ist der Zeiger der Spannung U2 M, 2 (trägt ein) und das ist der Zeiger der Spannung U2.
 Dieser Punkt (trägt ein) bekommt die Klemmenbezeichnung 3. 
2.3 Didaktische Konsequenzen 
Es wird deutlich aus dieser kurzen Übersicht , dass die Morphologie in grammatischer Funktion im naturwissenschaftlich-technischen Fach- und Berufssprachenunterricht keine Probleme schafft. Die morphologischen Lernpensen sind je nach Textsorte gering bis sehr gering. Dies gilt besonders angesichts der Reduktion bei Person und Tempus. Hier brauchen im Gegensatz zum allgemeinsprachlichen Unterricht nicht die vollständigen Paradigmen in allen Zeitstufen vermittelt zu werden, es genügt vielmehr die Vermittlung weniger Formen - in der Regel: die  1. und 3. Pers. Sg./Pl. Ind../Präs./ Akt./Pass. Dafür muss dem Passiv, das im Fach- und Berufssprachenunterricht meist keine Schwierigkeiten bereitet, frühzeitig Aufmerksamkeit geschenkt werden, ebenso wie dem "Passiv-Ersatz" (lässt sich/ lassen sich). Einen zentralen Platz im Unterricht sollten die Präpositionen einnehmen. Sie müssen dabei primär von der funktionalen Seite behandelt werden. Beim Substantiv ist es wichtig, den Genitiv möglichst früh einzuführen und den Lerner mithilfe von Erschließungsstrategien an die Kettenbildung zu gewöhnen, die mit Hilfe des Genitivs und der Präpositionen erfolgt. Partizipien müssen relativ früh entschlüsselt werden können; der Adjektiv-Bereich ist vor allem von den semantischen Standpunktehen wichtig. Auch hier ist eine Vermittlung vollständiger Paradigmen überflüssig. Gleiches gilt für die Partizipien I und II. Den bezugsstiftenden Elementen  im Fach- und Berufssprachenunterricht frühzeitig Aufmerksamkeit geschenkt .werden, da sie den Entschlüsselungs- und Lernprozess sehr erleichtern. 
2.4.  Besonderheiten der Lexik und der Syntax
 Im Sinn von Ableitung (Derivation) und Wortzusammensetzung (Komposition)ausspart die Wortbildung als eine Form der Bildung neuer Lexeme ausgespart, weil sie an der Grenze zwischen Morphologie und Lexik stehen.
 Das Morphem spielt jedoch als lexikalisches Phänomen eine große Rolle, da es der Bildung neuer Lexeme dient und von daher ein wichtiges Element bei der Befriedigung des ungeheuren terminologischen Bedarfs der Fachsprachen ist. Es geht uns hier nicht um  genaue Abgrenzung zwischen Wortbildung und Wortzusammensetzung, da diese als Wissen über Sprache nicht vorrangiges Unterrichtsziel sein kann; es geht vielmehr darum, die beiden Funktionen Überführung einer Wortart in eine andere und Bedeutungsabwandlung und ihre sprachlichen Mittel deutlich werden zu lassen und das Problem der Terminologisierung und Motivierung und damit auch das des Nutzens der Kenntnisse über Wortbildung und Wortzusammensetzung, d. h. der Erschließbarkeit der Bedeutung lexikalischer Einheiten, anzusprechen.
-Ableitung: Morphologische Mittel dienen einerseits der Überführung einer Wortart in eine andere. Es können hauptsachlich durch Suffigierung gebildet werden: 
Verb 
Substantiv 
Adjektiv 
Substantiv ....• Verb 
Verb ....• Substantiv 
Substantiv ....• Adjektiv 
Adjektiv ....• Verb 
Adjektiv ....• Substantiv 
Verb ....• Adjektiv 


Partizip ....• Adjektiv

Die morphologischen Mittel dienen andererseits der Bedeutungsabwandlung, wobei die Grenzen zwischen Wortbildung und Wortzusammensetzung fließend sind und auch der Neubildung von Wörtern, die bisher nicht benannte Eigenschaften, Gegenstande, Prozesse und Verfahren bezeichnen. Dabei können sowohl Elemente der Wortbildung als auch Elemente der Wortzusammensetzung benutzt werden.
Es gibt  noch andere Mittel der Bildung
 neuer Termini neben der Ableitung und Wortzusammensetzung. In diesem Zusammenhang sind zu nennen: 
•Entlehnungen: Fremd- und Lehnwörter 
Lehnwörter sind dem Gefüge der deutschen Sprache ganz angepasst, z. B. Ziegel aus lat. tegula oder Model aus lat. modulus, Fremdwörter nicht oder nicht vollständig, z.B. Modul aus lat. modulus, kracken aus engl, tocrack. Fremdwörter können in Bezug auf Aussprache und Schreibweise angeglichen sein, z. B. Orbital, Nukleus, oder mit meist englischer oder französischer Aussprache übernommen werden, z. B. Spin, Computer, Hardware, Relais etc. Dabei scheint die Übernahme ohne Angleichung weitaus häufiger zu sein. 
· Lehnübersetzung wie z.B. : schneller Brüter- fast breeder
· Metaphorischer Gebrauch z. B. Kopf (des Niets, der Schraube), Fuß(der Flanke), Hebelarm, Kämmen (zwei Zahnräder greifen ineinander) etc. 
· Metonymie z.B.  das Watt, das Gauß, das Henry, das Ampere, das Ohm, das Siemens etc. Hier handelt es sich bei selbständigen Termini primär um Einheiten. 
· Terminologisierung eines gleichnamigen Wortes aus der Allgemeinsprache z.B. Arbeit, Leistung, Spannung, Fluss, Brücke etc. 
Der Terminus ist einer der wichtigsten Merkmale fachspezifischer Lexik , er ist das sprachliche Zeichen für einen Begriff. Er entsteht also, wenn ein Begriff benannt wird. Ein Begriff
ist das Gemeinsame, das Menschen an einer Mehrheit von Gegenstanden feststellen und als Mittel des gedanklichen Ordnens (Begreifens) und darum auch zur Verständigung verwenden. Ein Begriff ist so ein Denkelement.
Der Fachbegriff hat als Denkelement des Faches einen bestimmten Inhalt, der die Gesamtheit seiner Merkmale repräsentiert. Die technisch wichtigen Merkmale des Terminus Glühlampe sind z. B.: 
· Lampe (d. h. Lichtquelle), 
· Lichtaussendender Stoff, und zwar fester Stoff, 
· Lichtaussenden infolge Erhitzens, und zwar infolge Erhitzens durch Stromwärme. 
Dementsprechend kann der Terminus Glühlampe in Anlehnung an DIN 5039
, z. B. fo1gendermaßen definiert werden: 
"Eine Glühlampe ist eine elektrische Lampe, bei der feste Stoffe durch Stromwärme (d. h. infolge Widerstandserhitzung) unmittelbar oder mittelbar so hoch erhitzt werden, dass sie Licht aus-senden."
Der Terminus kann aus einem Wort (Glühlampe) oder aus einer Wortgruppe bestehen (Kraftfahrzeug mit Vorderradantrieb, Zulässige Abweichung etc.). An den Terminus werden bestimmte Anforderungen gestellt: Fachbezogenheit, Begrifflichkeit, Exaktheit, Eindeutigkeit, Eineindeutigkeit, Selbstdeutigkeit, Knappheit, weitgehende oder absolute ästhetische, expressive und modale Neutralität." 
· Fachbezogenheit ist die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Fachsprache und ihrem terminologischen System, worunter auch kommunikative Funktionen bei der Lösung von für das Fach spezifischen Aufgaben mit fachspezifischen Methoden fallen. 
· Begrifflichkeit heißt, dass der Terminus ein sprachliches Zeichen für einen Begriff ist, für ein Grundelement rationalen Denkens also. 
· Exaktheit heißt, dass der Terminus eindeutig gegen andere abgegrenzt ist. Sie beinhaltet damit die Qualität einer Definition oder Beschreibung. 
· Eindeutigkeit heißt, dass der Terminus einen ganz bestimmten Begriff bezeichnet. 
· Eineindeutigkeit heißt, dass der Terminus nur einen Begriff bezeichnet und der Begriff nur diesen Terminus als Bezeichnung hat. 
· Selbstdeutigkeit heißt, dass der Terminus ohne Kontext verständlich ist. 
Für den Lehrer
 ist in diesem Zusammenhang festzuhalten, dass die genannten Eigenschaften ebenso wie die für die Termini geforderte Ökonomie und Genauigkeit eine Soll-Norm und keine Ist-Norm darstellen. 
Die technischen Fach- und Berufssprachen verwenden also einmal genormte Termini. Es sind dies Termini mit einem genau definierten Inhalt. Ein Lager ist z. B. ein Maschinenelement zum Tragen und Führen sich drehender oder schwingender Teile, vorwiegend Zur Lagerung der Zapfen von Achsen oder Wellen. Daneben werden aber auch nicht genormte Termini verwendet, z. B. Festpunkten für Widerstandspunktschweißen. 
Also wird die Terminologisierung so bezeichnet,
Ein Terminus entsteht also dadurch, dass einem Wort ein ganz bestimmter Begriff mit festem Inhalt und Umfang zugewiesen wird. Dies kann mittels einer Begriffsdefinition erfolgen, die die Bedeutung des Terminus innerhalb eines bestimmten Kommunikationsrahmens festlegt. Es kann also ein und dasselbe Wort in verschiedene Fachsprachen aufgenommen werden und in jeder Fachsprache einen anderen Begriff zugewiesen bekommen, d. h. anders terminologisiert werden. Spannung z. B. ist in der Werkstoffkunde die auf die Flächeneinheit bezogene Kraft im Innern eines Körpers, die bei Belastung dieses Körpers entsteht, in der Elektrotechnik hingegen eine Potentialdifferenz. Arbeit ist in der Volkswirtschaft einer der drei grundlegenden Produktionsfaktoren, in der Physik dagegen das Produkt aus Kraft und Weg. Leistung ist in der Physik der Quotient aus Arbeit und Zeit, in der Elektrotechnik ist das Produkt aus Spannung und Stromstärke angesprochen. 
Ein Wort kann aber auch in derselben Fachsprache
 unterschiedliche Bedeutungen erhalten. Das Wort fast kann im Maschinenbau einerseits den Inhalt nicht beweglich haben, andererseits aber auch schlupffrei oder nicht umlaufend, nicht ausrückbar/ starr oder nicht Jose. In der Werkstoffkunde kann es sowohl nicht flüssig bzw. gasförmig bedeuten als auch nicht locker. 
Auch bei Wortartwechsel kann eine Terminologisierung
 vorgenommen werden. So ist z. B. Festigkeit in der Werkstoffkunde nicht ein aus dem Wort fest in einer seiner Bedeutungen abgeleitetes Nomen, sondern der Name für eine Werkstoffeigenschaft (Einheit N / mm2), die sich aus Proportionalitätsgrenze, Elastizitätsgrenze, Streckgrenze und Zugfestigkeit eines Werkstoffes ergibt und technisch beeinflussbar ist. Ähnlich lässt sich Verdaulichkeit (Fachsprache der Landwirtschaft: Tierproduktion) nicht adjektivisch durch verdaulich (Allgemeinsprache) ausdrücken, da beim Nomen ein Futtermittelwert ausgedrückt wird, der als Größe definiert ist und als Verhältniszahl größenmäßig erfasst werden kann.
Technische bzw. naturwissenschaftliche Fachsprachen sind dadurch gekennzeichnet, dass ihre Terminologien Mischterminologien sind.  Es besteht nämlich eine starke begriffliche Verflechtung sowohl zwischen den technischen und Berufssprachen untereinander als auch zwischen ihnen und den grundlegenden naturwissenschaftlichen Disziplinen wie Mathematik, Physik und Chemie oder unter diesen grundlegenden Disziplinen untereinander. Dabei ist z.B. die Integration von Teilen der Sprache der Mathematik in die der Physik der wesentlichen Eigenschaften der Sprache der Physik. Dies resultiert aus die Tatsache, dass seit Galilei die Methode der Physik die Kombination von Experiment und mathematischer Formulierung ist. Das heißt, dass Ergebnisse, die experimentell ermittelt worden sind, in eine mathematische Beziehung gebracht werden und möglichst allgemeingültig, d. h. in diesem Fall auch abstrakt formuliert werden.
Bei dieser Betrachtung
 des morphologischen Bestandes naturwissenschaftlich-technischer Fach- und Berufssprachen fiel auf, dass für diesen Bereich die Gemeinsamkeiten morphologischer Erscheinungen die spezialisierungsgradabhängigen und textsortenspezifischen Unterschiede bei weitem überwiegen. Daraus ergaben sich für die Didaktik ganz konkrete Einzelempfehlungen mit relativ wenigen Einschränkungen bzw. Ausnahmen. Da der lexikalische Bestand jedoch viel stärker vom Inhaltsbereich, dem Spezialisierungsgrad und der Textsorte und in etwa auch von der Schriftlichkeit bzw. Mündlichkeit abhängt und dementsprechend auch stärker variiert, können in Bezug auf seine Vermittlung weniger allgemeingültige konkrete Empfehlungen gegeben werden als vielmehr Prinzipien formuliert werden, die im Einzelfall angewendet werden sollten. 
Folgende Prinzipien müssen beachtet werden, wenn der Unterricht sprachliche Handlungsfähigkeit im Fach, im Studium, in der Berufsausbildung oder im Beruf 
entwickeln bzw. fordern soll: 
•
Es muss lernerbezogen gearbeitet werden. 
•
Es muss fach-, ausbildungs- bzw. berufsbezogen gearbeitet werden. 
•
Die qualitative Orientierung muss bei der Vermittlung Vorrang vor der quantitativen haben.
· Es sollte systematisch gearbeitet werden. 
· Es muss inhaltsorientiert gearbeitet werden. Es muss strategiebezogen gearbeitet werden.
· Es muss strategiebezogen gearbeitet werden.
Bei der lernerbezogenen Arbeit soll zum einen hingewiesen werden, wie unterschiedlich die Lernergruppen sein können, die fach- oder berufssprachlichen Deutschunterricht nachfragen. Diese  Unterschiedlichkeit bezieht sich einmal auf die in Frage kommenden Fachbereiche. Zum anderen macht es einen wesentlichen Unterschied, ob die Lernenden fachkompetent sind oder noch nicht, also z. B. Auszubildende oder Studierende sind. Sind die Lernenden fachkompetent, also z. B. Studienabsolventen oder Lerner mit einer abgeschlossenen Berufsausbildung, so kann ihr Fachwissen als Vehikel für die Vermittlung der entsprechenden sprachlichen Inhalte benutzt werden. Sind Sie nicht fachkompetent, so muss Sorge getragen werden, dass ihnen die fachlichen Bezeichnungen,  in einer für sie nachvollziehbarer Weise präsentiert werden - ggf. muss eine Doppelvermittlung von fachlichen bzw. ausbildungs- oder berufsbezogenen Inhalten und Sprache erfolgen Damit sind wir im allgemeinsten Sinn bei CLILiG. 

Es liegt auf der Hand, dass diese Faktoren bei der Vermittlung beachtet werden müssen wenn der Deutschunterricht erfolgreich sein soll. Es muss also unbedingt Lernerbezogen gearbeitet werden, d. h. es muss von Handlungszielender Lernenden und ihren Lernvoraussetzungen ausgegangen werden.
Fach bzw. berufsspezifisches Denken und Mitteilungen über entsprechende Inhalte, bestehen  nun in Gegenständen, Prozessen oder Verfahren, sind an die Denkelemente der betroffenen Fachbereiche gebunden. Diese sind in den Fachbegriffen repräsentiert. Der systematische Erwerb dieser Fachbegriffe liefert für den Lerner die Grundlagen zur Kommunikation. Lehrkräfte in der dualen Ausbildung bezeichnen den korrekten Gebrauch der entsprechenden Termini seitens der Auszubildenden deshalb explizit als Lernziel. Die systematische Vermittlung der fachsprachlichen oder berufsspezifischen Begriffe ist also Voraussetzung für die Auseinandersetzung mit den Fachinhalten, für den Aufbau bzw. für die Erweiterung von Fachwissen und - bei Nichtfachleuten - für den Aufbau fachlich angemessener Denkstrukturen. Dies schließt eine ausschliel3liche oder vorrangige Vermittlung der fachübergreifenden Sprachmittel aus. Es beinhaltet gleichzeitig die Auswahl der für die Realisierung der Handlungsziele der Lerner geeigneten Textsorten. 
Das bedeutet einmal: Keine Verwendung von populärwissenschaftlichen Texten, auch vom Standpunkt der Lexikvermittlung aus, da in diesen Texten die Fachlexik aus Gründen der Lesbarkeit groJ3enteils vermieden oder umschrieben wird. Zum anderen bedeutet es: Die Auswahl von Texten, die vom Spezialisierungsgrad dem Lerner angemessen sind, d. h. entweder die entsprechende Menge grundlegender Termini enthalten, die er braucht und von seinem Fach- bzw. Vorwissen her verarbeiten kann oder die entsprechende Menge höher spezialisierter Termini, die für ihn für die Erreichung seiner Handlungsziele wichtig sind.
Fach
- und berufssprachliche Texte, besonders im Lehrbuchbereich, sind meist mit zahlreichen, qualitativ hochstehenden, sehr oft farbigen Abbildungen versehen, die Gegenstande, Prozesse und Verfahren ohne Sprache darstellen und verständlich machen. Diese Abbildungen haben i. d. Regel eine Bildunterschrift, die Gegenstand, Prozess bzw. Verfahren benennt, oft gibt es auch eine Beschriftung der einzelnen Teile z. B. des abgebildeten Gegenstandes. 
Internationale Normen und entsprechende internationale Formel-, Einheiten-, und Schaltzeichen machen die entsprechenden deutschen Bezeichnungen ohne weiteres verständlich. Diagramme und Tabellen können Analogieschlüsse ermöglichen und dadurch zur Erschließung der Bedeutung von Termini beitragen. 
Eine der grundlegenden Strategien bei der Erschließung von Wortbedeutung, nämlich von der Illustration auszugehen und dann Wort und Bild zur Deckung zu bringen, wird - oft bedingt durch Lerntraditionen - von vielen Lernenden nicht oder nicht ausreichend angewendet. Sie ist ebenso zu vermitteln bzw. auszubauen wie andere Erschließungsstrategien wie z. B. Nutzung von Exemplifizierung, Klassifikation, Angabe der Bestandteile, Angabe eines Grundes/ einer Begründung, eines Zweckes, des Gegensatzes, von Internationalismen, ähnlichen Wörtern in Ziel- und Erstsprache etc.
2.4.1 Die Satzarten
Der Hauptsatz überwiegt in den fach- berufsbezogenen schriftlichen Texten
, vornehmlich in der Form des Aussagesatzes. Die Zahlen, die das Verhältnis von Haupt- zu Nebensätzen angeben, variieren von Fachbereich zu Fachbereich und von Textsorte zu Textsorte. Im Bereich Maschinenbau kann man für Lehrbuchtexte auf universitärer Ebene ein Verhältnis von ca. 4:1 ansetzen, das heißt, dass auf vier Hauptsätze ein Satzgefüge mit einem Haupt- und in der Regel einem Nebensatz kommt. Satzgefüge mit mehreren, voneinander abhängigen Nebensätzen sind selten. Für andere Fachsprachen und für Berufssprachen gelten andere Werte. Diese können bis auf ein Verhältnis von 1:1 und darüber hinaus heruntergehen. Das Verhältnis von Hauptsätzen zu Satzgefügen wird aber auch durch die Textsorte beeinflusst. Die Tendenz zum Hauptsatz erklärt sich aus dem Streben nach Ökonomie und Übersichtlichkeit bei einer in der Regel sehr differenzierten Aussage. Möglichkeiten, Nebensätze einzusparen, wurden bereits aufgeführt.

Nebensätze treten vornehmlich auf: 
· Relativsätze : 
sie sind die in naturwissenschaftlich-technischen Texten am häufigsten auftretenden Nebensätze. Sie sind am häufigsten nach Nomina, bestimmen Gegenstände, Eigenschaften, Prozesse oder Verfahren naher und können dadurch einschränkend wirken. Dies entspricht der Tendenz der Fachsprachen nach Präzision der Aussage. 
· Konditionalsatze (meist ohne einleitendes wenn) 
Sehr  häufig in naturwissenschaftlich-technischen Texten sind Konditionalsätze . Sie treten meistens ohne Einleitewort auf, das Korrelat ist oft so, manchmal auch dann. Sie erscheinen einmal, wenn die Bedingungen angegeben werden sollen, unter denen das im übergeordneten Satz genannte Geschehen oder Sein Eintritt, zum anderen treten sie dann auf, wenn die Relation angegeben wird, das b mit dem Erscheinen von a untrennbar verbunden ist. 
· Kausalsätze
Kausalsätze mit weil, die den Grund für das Geschehen oder Sein im übergeordneten Satz angeben, sind selten. In den meisten Fällen finden sich da-Sätze. Sie geben weniger eine Begründung; in den meisten Fällen gibt der da-Satz die Prämisse für das im übergeordneten Satz Angesprochene an. Im Vordergrund steht also mehr die Angabe der Voraussetzung, aus der sich logisch eine Folge im übergeordneten Satz ergibt, als die Kausalverknüpfung.

Dabei sind da- und weil-Sätze wesentlich seltener als Relativ- und Konditionalsätze, die ungefähr gleich häufig vertreten sind. Weniger oft finden sich modale  Nebensätze im engeren Sinn mit indem, Nebensatze mit während zur Kennzeichnung eines gegensätzlichen Umstands (sehr oft bei einem Vergleich, bei dem auf Unterschiede hingewiesen wird) und Proportionalsätze mit je - desto, häufig  aber noch mit umso -je. Daneben erscheinen Konsekutivsätze, ebenfalls Finalsätze, häufig Infinitive mit um zu, eine Konstruktion, die es ermöglicht, umfangreiche Attributsätze an Hauptsatze anzubinden und die damit der Tendenz nach sprachlicher Ökonomie  entspricht.
Temporalsätze treten vergleichsweise selten auf, sie sind an bestimmte Textsorten, wie z. B. chemische Fach-aufsätze (Methodenbeschreibung), Laborberichte, Übersichten über historische Entwicklungen etc. gebunden. In Lehrbüchern erscheinen sie eher selten. 
In mündlichen Instruktionstexten kommen Objektsatze hinzu: 
Wir sehen, dass ...
Wir schließen, dass 
Wir fragen uns, wie ...
Wie in geschriebenen Texten überwiegt in gesprochenen der Hauptsatz als Aussageform. Die für die gesprochene Sprache charakteristischen abhängigen Hauptsätze treten auf. Es fällt auf, dass viele Hauptsatze parataktisch mit und aneinander gereiht werden; dabei dient die Betonung als weiter verweisendes prosodisches Zeichen. Die Tonhöhe, halbhoch oder hoch, hat die Funktion eines vorverweisenden intonatorischen Zeichens, das als Gliederungselement in der parataktischen Kette wirkt. Zahlreich sind Parenthesen, in denen der Sprecher Informationen nachtragt, die er vergessen hat und jetzt in einem Kontext nachtragen muss, wo sie den Gedankengang unterbrechen und zu sehr weitgespannten Satzbögen führen können, Auch hier sichert die Intonation das Verständnis. 
Im Gegensatz zu geschriebenen Texten, ausgenommen in den Teiltexten Aufgaben, treten in den gesprochenen Texten Fragesätze auf, sowohl als rhetorische Frage - als solche haben sie gliedernde Funktion - als auch als direkte Frage an das Auditorium oder die Auszubildenden. Dabei wird der Satzbauplan oft nicht eingehalten (z. B. erscheint das Fragewort in Endstellung oder das Verb erscheint nicht in Endstellung). Auch hier verhindert die Betonung Verständnisschwierigkeiten. Ferner finden sich Aufforderungsätze, die in schriftlichen Texten nur in den Teiltexten "Aufgaben" auftreten, sowohl in Übungen als auch in der Berufsschule oder der Werkstatt. 
Als Nebensätze treten in der gesprochenen Sprache vornehmlich auf: Relativsätze, Konditionalsatze, Subjekt- bzw. Objektsätze und Kausalsatze mit da oder weil. Final- und Konsekutivsatze treten im Vergleich zu geschriebenen Texten selten auf. Temporalsatze gibt es ebenso selten wie in geschriebenen Texten
. 
Generell ist festzustellen, dass sowohl in reinen Hauptsätzen als auch in Satzgefügen zahlreiche Satzbrüche zu vermerken sind, dass diese aber - hauptsachlich aus Gründen der Betonung - die Kommunikation beim Hören nicht beeinträchtigen.

2.4.2 Didaktische Konsequenzen
Was die Didaktik angeht, gehen die Konsequenzen aus dieser Übersicht  hervor, dass die Schwierigkeiten bei geschriebenen und gesprochenen Texten aus naturwissenschaftlich-technischen Fach- und Berufssprachen nicht in komplizierten Satzgefügen bestehen. Entsprechend wenig Gewicht muss der Behandlung von Satzgefügen im Unterricht beigemessen werden. Wichtig sind Relativsätze, Konditionalsätze ohne Einleitewort und Kausalsätze mit da. Sie müssen im fach- bzw. berufssprachlichen Deutschunterricht verhältnismäßig früh behandelt werden, wenn sie nicht schon aus dem allgemeinsprachlichen Unterricht bekannt sind, da es wenig Texte gibt, die ganz ohne Nebensätze auskommen. Die meisten der sonst noch wichtigen Nebensatzarten, wie z. B. dass-Satze, sind aus dem allgemeinsprachlichen Unterricht bekannt, da fach- und berufssprachlicher Unterricht - außer in der kontrastiven Lesekurssituation - ja meist erst dann angesetzt wird, wenn eine gewisse allgemeinsprachliche Kompetenz besteht, in der Regel ab der Niveaustufe A2, B1 des Gemeinsamen europäischen Referenz Rahmen (GeR) oder höher. 
Ausnahmen sind mit indem eingeleitete Modalsätze, die in der Allgemeinsprache eine weniger großgrolle Rolle spielen, und Proportionalsätze. Beide Arten bereiten jedoch bei der Vermittlung aufgrund ihrer klaren logischen Relationen und Restriktionen keine Schwierigkeiten. Temporalsätze können in vielen Fällen im Unterricht vernachlässigt werden, der Bereich der Gliedsätze als Ergänzung, insbesondere „wiesätze“,  „obsätze“, ist für die geschriebene Fachsprache weniger relevant, ebenso ein Teil der Modalsätze. 
2.4.3. Textbesonderheiten
Bei der Feststellung der morphologischen, lexikalischen und syntaktischen Mittel  hat es sich bis jetzt diese sowohl auf die gesprochene als auch auf die geschriebene Sprache bezogen und nur in Einzelfallen bestimmte Phänomene einer Textsorte zugeordnet. Bei der Betrachtung der Texte ist jedoch trotz vieler Gemeinsamkeiten so vorzugehen, dass es geschriebene und gesprochene Texte getrennt behandelt werden,  da sonst bei der Beschreibung zu viele Einschränkungen und Differenzierungen vorgenommen werden müssten.
2.4.3.1 Geschriebene Texte
Bestimmte Forschungs- und Darstellungsmethoden befinden sich in jedes Fach. Im naturwissenschaftlichen und technischen Bereich lassen sich vereinfachend induktives, deduktives und synthetisches Verfahren unterscheiden, was sich auch in den entsprechenden Texten widerspiegelt. Man kann also einerseits von allgemeinen Wahrheiten, Gesetzen und Begriffen folgend zum Einzelnen und Besonderen gelangen (Deduktion), andererseits von der Betrachtung des Einzelnen zur Erkenntnis des Allgemeinen (Induktion) oder von allgemein anerkannten Grundsätzen und Begriffen, den Axiomen und Definitionen, zur Aufstellung und zum Beweis von Lehrsätzen, den Propositionen, aus denen schließlich praktisch wichtige Folgerungen gezogen werden (Synthese). Daraus hat sich ein Vorgehen entwickelt, das schematisch folgendermaßen beschrieben werden kann: Ausgegangen wird von der Betrachtung des einzelnen, konkreten Falles. Wird z. B. beobachtet, dass mehrere 
Vorgänge immer in der gleichen Weise aufeinanderfolgen bzw. zusammen auftreten, dann wird daraus geschlossen, dass sie miteinander verknüpft sind
. Dieser Schluss wird durch Induktion gewonnen. Ererhält größere Zuverlässigkeit, wenn es gelingt, durch Änderung eines Vorgangs einer bestimmten Reihe, die auf ihn folgenden bzw. mit ihm zusammen auftretenden Vorgänge entsprechend zu ändern (Experiment). Durch Vergleichen der einzelnen Tatsachen gelangt man zur Erkenntnis des Gemeinsamen, das den verschiedenen Erscheinungen zugrunde liegt oder zur Erkenntnis des Besonderen, durch das eine Erscheinung von der anderen abweicht. Da niemals alle zu einem bestimmten Problem gehörigen Einzeltatsachen bzw. Gesetzmäßigkeiten im Augenblick einer Untersuchung empirisch schon bekannt sind, müssen diese Lücken durch vorläufige Annahmen überbrückt werden, um zu einem Verständnis des betreffenden Erscheinungsgebiets zu kommen.
So kommt man zur Aufstellung einer Hypothese, die zunächst meist nur von wenigen Einzeltatsachen bzw. Gesetzen ausgeht. Hypothesen finden ihre Bestätigung oder Widerlegung dadurch, dass aus ihnen durch Deduktion weitere Folgerungen gezogen werden, deren Übereinstimmung mit der Wirklichkeit geprüft wird. Bestätigt sich die Richtigkeit der Hypothese, besonders durch Bekanntwerden neuer Tatsachen, so wird sie zur Theorie, die sich schließlich bis zur Gewissheit steigern kann. Hypothese und Theorie geben eine Erklärung für die Erscheinungen eines Gebietes, d. h., sie führen verwickelte Vorgänge auf einfachere Vorgänge zurück und lassen aus ihnen die beobachteten Tatsachen mit Notwendigkeit folgen; sie geben ein  einheitliches Gesamtbild und sind Ausgangsstellungen weiterer Forschung, da sich aus ihnen neue Fragestellungen ergeben. Die Methoden der Naturwissenschaften lassen sich als Experimentieren (auch gedanklich), Vergleichen (der Dinge, Begriffe, Gesetze etc.) und Folgern zusammenfassen
. 
Die Methoden einer Wissenschaft bilden zusammen mit den Begriffen dieser Wissenschaft etwas, was man als sekundäres kulturelles System bezeichnen könnte, das unabhängig von dem primären kulturellen System einer Gesellschaft sein kann. Die Methoden erzeugen eine bestimmte, für jede naturwissenschaftliche Disziplin charakteristische Art und Weise, über ihre Gegenstände zu kommunizieren, die man als wissenschaftlichen Diskurs bezeichnen kann. Dieser wissenschaftliche Diskurs ist unabhängig von seiner sprachlichen Einzelrealisierung in einer bestimmten Sprache; er ist die universelle Art und Weise, sich in einem Fach zu verständigen.
 Fach- und Berufssprachen machen bei der Gestaltung ihrer Texte einen Gebrauch von typo- und topographischen Mitteln. Es ist dies einerseits der Gebrauch unterschiedlicher Schriftarten, Schriftgrößen, die Verwendung von Fettdruck, Kursivdruck, Sperrdruck(und in der beruflichen Ausbildung auch Farbe) etc., andererseits der Einsatz von Abschnittbildung, Einrückung etc. Diese Mittel sind dazu da, den Text übersichtlicher und lesbarer zu machen, d. h. seine innere Gliederung mit optischen Mitteln abzubilden und damit seine Verständlichkeit zu steigern. Textsegmente werden durch optische Mittel gegeneinander abgegrenzt und gewichtet, Zielinformationen hervorgehoben und Hilfsinformationen gekennzeichnet.
Dieses Bestreben wird i. d. R. besonders bei den berufssprachlichen Texten durch 
Abbildungen, Tabellen etc. unterstützt, die einerseits die im Text übermittelte Information zusätzlich durch andere Mittel transportieren können (illustrierende nonverbale Textelemente), andererseits aber auch ausformulierten Text (konstituierende nonverbale Textelemente) ersetzen können. Damit dienen sie der Präzision, Ökonomie und Erwartbarkeit. 
 Fach- und berufssprachlichen Texte, die bisher betreten werden, weisen vergleichbare 
stilistische Merkmale auf, die aber auch als Anforderung für die schriftlichen Texte gelten, die die Lernenden in Studium oder Ausbildung selbst erstellen müssen z.B. Laborbericht, Klausur, Lösung von Aufgaben, Leistungsnachweis, Bearbeitung von 
Prüfungsaufgaben). Es handelt sich dabei im Wesentlichen um die Merkmale
:
· Eindeutigkeit:
die Textaussage lässt keine Missverständnisse, z. B. durch Mehrdeutigkeit zu, 
· Allgemeingültigkeit:
die Textaussage beinhaltet das allgemein Geltende, der Text ist genau, 
· Präzision:
der Textberücksichtigt alle entscheidenden Merkmale, z. B. von Gegenstanden, Prozessen, Verfahren, um eine sachlich korrekte Darstellung zu gewährleisten, 
· Ökonomie:
der Text enthält weder überflüssige Informationen noch überflüssiges Sprachmaterial, um sein Informationsziel zu erreichen, 
· Dichte:
Informationsdichte, 
· Erwartbarkeit:
der Text erfüllt die Erwartungen, die der Leser aufgrund von Textsorte, Thema, Gliederung, Illustration etc. hegt, 
· Expressive Neutralität:
Sachlichkeit, fehlende Emotionalität, Objektivität. 
2.4.3.2 Gesprochene Texte
Was die geschriebenen Texte angeht, ist festzustellen, dass in Instruktionstexten der durch das Erkenntnisinteresse und die Methoden des Faches bewirkte wissenschaftliche Diskurs der eigentlich textbestimmende Faktor ist, der eine charakteristische Textstrukturierung erzeugt, zu einer Häufung bestimmter Textbaupläne und Kommunikationsverfahren führt und damit auch erhebliche Auswirkungen auf die Auswahl der sprachlichen Mittel hat. Vergleichbares kann für den Bereich der monologischen mündlichen Kommunikation in Vorlesungen und Labors gesagt werden
.
Die Strukturierung der mündlichen Kommunikation in Lehrveranstaltungen der beruflichen Ausbildung stellt sich weniger einheitlich dar. Zum einen ist die Vermittlungssituation in der Berufsschule zu beachten, zum anderen die Situation in der praktischen Ausbildung in der Werkstatt. Weil es  hier  leider keine Korpora zur Verfügung steht, bleibt deshalb  nichts anderes übrig, als mithilfe von Originaldokumenten und realitätsnahen Faktes Schlüsse zu ziehen und auf Erinnerungen aus Hospitationen zurückzugreifen. 
2.4.3.3 Didaktische Konsequenzen
Berufsbezogene und Fachsprachliche Texte sind nicht etwas Beliebiges von unvorhersehbarem Inhalt und unvorhersehbarer Gestaltung, sondern dass sie eine vom Erkenntnis- bzw. Informationsinteresse und der Methode des Fachs und von der Textsorte abhängige Menge von Informationen enthalten, deren Abfolge und Präsentationsweise festgelegt sind. Ebenso wie die Texte in Lehr- und Handbüchern, Lexika, Aufsätzen, Aufgaben etc. an bestimmte Textbaupläne gebunden sind, gilt dies auch für die Texte, die die Lernenden selbst schreiben müssen: Laborberichte, Praktikumsberichte, Diplomarbeiten, Klausuren, Ausbildungsnachweise in der dualen Ausbildung etc. sind an eine bestimmte Textstrukturierung gebunden und müssen bestimmten, im Fach üblichen Normen genügen.
Es ergeben sich auch noch grundsätzliche Konsequenzen:
1.
Die Notwendigkeit lernerbezogenen Arbeitens. 
Das heißt, dass auch das mündliche Textangebot angemessen sein muss in Bezug auf den Spezialisierungsgrad und den Lerninteressen, Handlungsziele und Lernvoraussetzungen der Lernenden entsprechen muss. Handlungsziele und Lernvoraussetzungen sind demzufolge möglichst genau zu ermitteln und bei der Textauswahl zu berücksichtigen. 
2.
Die Notwendigkeit lernzielbezogenen Arbeitens. 
Das heißt, dass die Lernenden mit repräsentativen Textbeispielen aus den Textsorten konfrontiert werden müssen, die für sie wichtig sind. Repräsentativ bedeutet in diesem Zusammenhang, dass das Textbeispiel die Merkmale der Textsorte in augenfälliger Weise repräsentiert
, 
3.Die Notwendigkeit des Einsatzes authentischer, fachsprachlicher oder berufsbezogener Hör-Seh-Texte. 
Das Problem des Hörverstehens im Fach- bzw. Berufssprachenunterricht naturwissenschaftlich-technischer Ausrichtung - wenn überhaupt - nur mit Hör-Seh-Texten beizukommen ist, scheint häufig, deshalb sollten diese in Mitschnitten von Vorlesungen oder Übungen, z. B. aus dem Intranet der Hochschulen, oder in Mitschnitten aus der Werkstattunterweisung oder notfalls in Surrogaten wie z. B. in den BA-Berufsvideos bestehen. An Originalmitschnitte ist zugestandener Weise schwer heranzukommen; meist bleibt nur, sie selbst zu erstellen, wenn die Möglichkeiten dazu gegeben sind. 

Hör-Seh-Texte zu naturwissenschaftlich-technischen Sachverhalten, wie z. B. teilweise im Telekolleg, helfen hier nicht weiter, da diese eine ähnliche Relation zur mündlichen Fachunterweisung aufweisen können wie populärwissenschaftliche Texte zum Fachtext. Im Telekolleg wird der voll kompetente Muttersprachler angesprochen, der bestimmte fachliche Defizite ausgleichen möchte. Zu diesem Zweck werden unter Rückgriff auf sein durch die westliche Zivilisation und den deutschen Lebensstandard bestimmtes Alltagswissen sprachlich sehr aufwendig Begriffe und Termini vermittelt, die man mit Hilfe mathematischer Beziehungen bzw. der Didaktik des Faches folgend sehr viel ökonomischer vermitteln kann. Dazu kommt, dass in der Vermittlungssituation der Hoch- und Berufsschule die Entwicklung des Gedankenganges in der Regel durch Zeichnungen, Diagramme, Formelabfolgen etc. festgehalten wird, die an die Tafel geschrieben werden und dann dort stehen bleiben (auch wenn konkrete Versuche gezeigt werden), , d. h. außersprachlich jederzeit nachzuvollziehen ist. Im Telekolleg dagegen wird auf eine zeitweilig gezeigte und dann wieder ausgeblendete Versuchsanordnung oder einen entsprechenden Versuchsablauf Bezug genommen, der konkrete Versuch wird zwar auch gezeigt, seine Ergebnisse aber nicht so optisch festgehalten, dass sie jederzeit abrufbar sind - auch während des weiteren Ganges der Darlegung. Das heißt, dass die Gedächtnis-stütze, die durch den außersprachlich festgehaltenen Gedankengang gegeben ist, entfallt. 
Bei den zahlreichen Videos zu naturwissenschaftlich-technischen Gegenstanden, Prozessen und Verfahren im Internet muss vor dem Einsatz geprüft werden, 
•
ob sie inhaltlich den Handlungszielen der Lernenden entsprechen, 
•
ob sie einen angemessenen Spezialisierungsgrad aufweisen, 
•
ob sie realitätsnahe Situationen wiedergeben, 
•
ob sie den Sprachbestand, der die geschilderte Situation charakterisiert, aufweisen, also die entsprechende sprachliche Reduktion aufweisen, 
•
ob sie die entsprechenden Textbaupläne aufweisen. 
4.
Die Notwendigkeit strategiebezogenen Arbeitens. 
Die Auswahl der Hör-Seh-Texte muss den Aufbau von Hör-Seh-Strategien erlauben, also z. B. insbesondere 
•
eine passende Bildunterstützung (adäquat und zum passenden Zeitpunkt) 
aufweisen, 
•
den passenden, klar erkennbaren Textbauplan enthalten, 
•
adäquate sprachliche  Gliederungsmittel aufweisen
. 
 Das verfügbare Hör-Seh-Material ist also bei weitem nicht so reichhaltig und zu-friedenstellend wie bei der schriftlichen Textbasis. Es gibt jedoch Kompensations-möglichkeiten. Da ist z. B. die mündliche Kommunikation im Unterricht, insbesondere über fachliche Inhalte, z. B. in Form von Referaten oder durch die Diskussion von Arbeitsergebnissen, über die sehr viel Hörverständnis aufgebaut wird (was Lehrer manchmal übersehen). Wenn dies im ersten Augenblick auch nicht befriedigend erscheint, so sind die Lernprozesse aus diesen "Hör- bzw. Hör-seh-Verständnissen", die Reflexion darüber und der Aufbau von Strategien in jedem Fall sinnvoller als der Einsatz von pragmatisch nicht sinnvollen Hörverständnisübungen, die nichts zu den Handlungszielen der Lerner beitragen. Diese mögen zwar das Gewissen des Lehrers beruhigen, helfen dem Lerner aber nichts, im Gegenteil, sie verschlingen Zeit, die anderswo sinnvoller eingesetzt werden kann.
2.4.4 Die Wertung von fach-und berufssprachlicher Merkmale unter dem Gesichtspunkt der Vermittlung
 Bei der Betrachtung der fach-und berufssprachlichen Merkmale von dem Gesichtspunkt ausgegangen soll es, ob sie für den Deutschunterricht erleichternd oder erschwerend sind. Auch wenn die Anzahl der bisher erfolgten Einzelbetrachtungen in Bezug auf Morphologie, lexikalischen Bestand, Syntax und Besonderheiten von Texten begrenzt ist, dürfte diese Basis <loch ausreichend sein, um zusammenfassend und verallgemeinernd Wertungen vorzunehmen. 
2.4.5 Die Morphologie in grammatischer Funktion
Die sprachliche Reduktion (Person, Tempus, Modus) erleichtert die Arbeit. Diese Erleichterung wird jedoch verschenkt, wenn man mit populärwissenschaftlichen Texten arbeitet, die diese Reduktion nicht aufweisen. 

Die Partizipien, z. B. in der Linksweiterung, werden in diesem Zusammenhang von Lehrern oft als "schwer" empfunden. Sie werden in ihrem Schwierigkeitsgrad und in ihrer Bedeutung relativiert, wenn man ihre Funktion mit in Betracht zieht: Oft bieten sie keine neue Information, sondern sichern die Aussage nur durch  eine ausreichend genaue Angabe der Umstände ab oder nehmen bereits Gesagtes referentiell wieder auf. Die Kettenbildung in der Rechtserweiterung verlangt bei der Lektürein der Regel eine hohe Konzentration - diese Schwierigkeiten lassen sich aber durch Lesetechniken überwinden.
2.4.6 Lexikalischer Bestand
Es gibt hier sowohl Phänomene, die die Arbeit erleichtern (a) als auch solche, die sie 
erschweren (b), und solche, die erst bei bestimmten didaktischen Ansätzen problematisch werden (c). 
(a) Erleichternd ist: 
•
Ein Terminus weist eine klare Begriffszuweisung auf. Damit ist er genau definiert. Unklarheiten in der Begriffsbestimmung sind selten. 
•
Sehr viele Termini können durch außersprachliche Informationsträger (Zeichnungen, Diagramme, Formeln, Gleichungen) veranschaulicht und damit ohne Schwierigkeiten und eindeutig vermittelt werden. Dies ist besonders für die einsprachige Vermittlungssituation von Bedeutung, in der die Zielsprache auch Vermittlungssprache ist. 
•
Es besteht eine gewisse Reduktion in Bezug auf die Sprachfunktionen, die eine Reduktion im Bereich der Semantik des Verbs nach sich zieht. 
•
In bestimmten Bereichen treten Internationalismen auf. Ob ein Internationalismus die Arbeit erleichtert, hangt von der Erstsprache der Lernenden, ihren sonstigen Sprachkenntnissen (Griechisch, Latein, Englisch) und ihrer Fachkompetenz ab
. 
(b) In sich problematisch und damit erschwerend sind: 
•
missverständlich, nicht eindeutig oder ungenau gebildete Termini, 
•
Termini, die im Lauf der Entwicklung eine Begriffsumwandlung erfahren haben, die also auf veralteten Vorstellungen beruhen und diese weiter tradieren,
•
Denk- und Darstellungsmodelle, die auf einer nicht angemessenen Übertragung von Begriffssystemen beruhen, 
•
ungenormte neben genormten Termini.
(c) Möglicherweise problematisch wird: 
•
Die Terminologien der einzelnen technischen Fachsprachen sind Mischterminologien. Da die fachübergreifenden Sprachmittel naturgemäß stärker repräsentiert sind als die fachspezifischen, führt hier eine ausschließlich an der Frequenz eines Lautkörpers orientierte Ermittlung und Vermittlung der lexikalischen Mittel in die Irre. 
•
Die im Fachbereich wichtigen Sprachhandlungen werden durch unterschiedlich viele Sprachmuster realisiert. Eine nur an der Frequenz des Lautkörpers, mit dem sie realisiert werden, orientierte Ermittlung und Vermittlung führt dazu, dass bestimmte Kommunikationsverfahren überbetont werden und andere wichtige fehlen. 
•
Technische Fachsprachen machen regen Gebrauch von Wortbildungs- und Wortzusammensetzungsmöglichkeiten. Eine ausschliel3lich formal orientierte Behandlung von Wortbildung und Wortzusammensetzung, d. h. Anwendung von Wortbildungs- und Rückführungsregeln bei der Wortzusammensetzung, führt in die Irre - entsprechende Versuche müssen inhaltliche Aspekte sowie Ko- bzw. Kontext als oberstes Kriterium berücksichtigen
. 
2.4.7 Kommunikationsverfahren

Hier erleichtern zwei Faktoren die Arbeit: 
•
Die Anzahl der Kommunikationsverfahren ist ziemlich begrenzt, wird durch die jeweilige Textsorte festgelegt und ist daher bei der Rezeption z. B. erwart- bzw. vorhersehbar. Die sprachliche Realisierung erfolgt bis auf das Beschreiben mit nur wenigen sprachlichen Mustern. 
•
Viele Kommunikationsverfahren, die sehr komplexe Sachverhalte darstellen können, werden spracharm oder mit außersprachlichen Mitteln realisiert.
2.4.8 Textbesonderheiten und stilistische Merkmale
Die syntaktische Reduktion erleichtert die Arbeit.
Erleichternd ist: 
•
Technische und naturwissenschaftliche Fach- und Berufssprachen organisieren Information in vorhersehbarer Weise, sowohl was den gesamten Text als auch den einzelnen Satz betrifft. Es gibt charakteristische Textbaupläne, die eine bestimmte Menge von Informationen an vergleichbaren Stellen platzieren. 
•
Textinhalt und -ablauf werden oft durch den Gebrauch außersprachlicher Mittel wie Zeichnungen, Diagramme, Formeln, Zahlenbeispiele, Gleichungen etc. transparent. Ähnliche Hilfen bieten Tabellen, sowie die topo- und typographische Gestaltung bzw. die intonatorische Gliederung des Textes. 
Hier lassen sich leicht Lese- bzw. Hör-Seh-Strategien aufbauen, viel leichter z. B. als an allgemeinsprachlichen Texten, die nicht in dem Maß Strukturierung aufweisen wie ein fach- oder berufssprachlicher Text und sprachlich viel aufwendiger sind. 
Abschließend ist zum Thema "Schwierigkeit der fach- und berufssprachlichen bzw. CLILiG-Merkmale im Unterricht" festzuhalten, dass der Lehrer normalerweise von der sprachlichen Form ausgeht, der Lerner aber von den Inhalten. Ein Lerner sieht also z. B. oft da gar keine Probleme, wo sie der Lehrer sieht. Beispielsweise empfindet ein inhaltsorientierter Lerner bei der Aussage
:
Sei Magnesium kommen Schnittgeschwindigkeiten bis zu 1500 m/min zur Anwendung. 
das Funktionsverbgefüge nicht als problematisch. Denn die Information erhalt er aus 
Bei Magnesium ... Schnittgeschwindigkeiten ... bis 1500 m/min. 
Was von Lehrer und Lerner als schwierig empfunden wird, deckt sich also nicht automatisch. Lehrer schließen oft aus der "Schwierigkeit" der sprachlichen Form, bedingt für sie z. B. durch Differenziertheit, Präzision und Dichte und die entsprechenden sprachlichen Mittel, dass der Text für die Lerner zu "schwer" ist. Sie setzen also die Schwierigkeit der sprachlichen Form der Schwierigkeit des Inhalts gleich. Sie übersehen dabei einmal, dass die Schwierigkeit der Form nicht identisch sein muss mit der des Inhalts, und zum anderen, dass bei entsprechen-nicht aufweist. Der Lerner, der über die entsprechenden Denkstrukturen verfügt, reagiert hier genau umgekehrt: Er hat umso weniger Probleme, je spracharmer der Text ist und je mehr Aussagen in präzise mathematische Beziehungen gefasst sind. den Fachkenntnissen und einem fachlich orientierten Denken eine Entschlüsselung, die vom Inhalt und nicht von der Form ausgeht, die Schwierigkeit der Form kompensieren kann. Sie schließen dann weiter aus der Verwechslung der beiden Schwierigkeiten heraus, dass man den Studenten "leichtere", d. h. entweder niedriger spezialisierte oder synthetische Texte präsentieren müsse, und geraten damit auf eine Textebene, die weder den Lernbedürfnissen noch dem Lerninteresse der Lerner entspricht. Dieser Kurzschluss lässt sich vermeiden, wenn man sich darüber im Klaren ist, dass einmal sprachliche Schwierigkeit nicht gleich der inhaltlichen ist, und dass zum anderen die subjektive Einschätzung der Schwierigkeit eines Textes durch den Lehrer nicht der tatsachlichen Schwierigkeit für den Lerner entsprechen muss: Ein stark mit mathematischer Darstellung durchsetzter Text z. B., der Ableitungen, Gleichungen, Zahlenbeispiele enthalt, wird vom Lehrer meist als schwieriger empfunden als ein Text, der solche Elemente
.
Lehrer können Texte auch als "schwierig" empfinden, weil sie nicht genügend fachliches Wissen oder Interesse haben, um den Inhalt zu verstehen, auch wenn sie sprachlich "einfach" sind. Sie setzen die inhaltliche Schwierigkeit gleich der sprachlichen Schwierigkeit und schließen, dass wenn sie selbst die Texte nicht verstehen, dies auch zwangsläufig für ihre Lerner gilt. Sie folgern aus der Verwechslung der beiden Schwierigkeiten wieder, dass man den Studenten "leichtere'', d. h. entweder niedriger spezialisierte oder synthetische Texte präsentieren müssen, und geraten damit wieder auf eine Textebene, die weder den Lernbedürfnissen noch dem Lerninteresse der Lerner entspricht. Dieser Kurzschluss lässt sich nur vermeiden, wenn der Lehrer sich darüber klar wird, dass seine Lerner mit anderem Interesse und anderem Vorwissen an den Text herangeht, zur Kenntnis nimmt, und ertragen lernt, dass es Gebiete gibt, auf denen seine Lerner mehr wissen als er. 
Was die stilistischen Merkmale angeht erleichtern die stilistischen Merkmale bei der Rezeption schriftlicher Texte Erwartbarkeit, expressive Neutralität, Eindeutigkeit die Arbeit, also alle Merkmale, die durch die Verwendung der Fachlexik und spracharmer und außersprachlicher Kommunikationsverfahren zustande kommen. Allgemeingültigkeit, Präzision, Differenziertheit, Ökonomie, und insbesondere Dichte können sie erschweren, da hier viele Rechts/Linkserweiterungen zum Tragen kommen. Für die Sprachproduktion sind sie bis auf bestimmte Textsorten eher erschwerend, insbesondere für nicht fachkompetente Lerner
.
2.5. Grundlegende Faktoren interkultureller Fachkommunikation
Auf dem Gebiet der Wissenschaften, Kultur, Politik und Wirtschaft hat die internationale Zusammenarbeit durch das Zusammenwachsen der europäischen Länder in der europäischen Union, durch die Veränderung und Öffnung der politischen Systeme seit Anfang der neunziger Jahre und auch durch die große zunehmende Globalisierung starke Impulse bekommen. Die politischen, kulturellen sowie wirtschaftlichen Bereiche und auch alle Formen von Kommunikationsprozessen überschreiten nationalstaatliche Grenzen hier spricht man über Globalisierung. Dieser Fortschritt wird durch die neuen Kommunikationstechnologien besonders durch Internet. Was die wirtschaftlichen Prozesse angeht ist festzuhalten, dass die Bezeichnung von multi- bzw. transnationalen Unternehmen sehr stark gestiegen ist. Diese Unternehmen und Unternehmensnetzwerke, die weltweit heutzutage sich befinden  sind auf intensive Kommunikations- und Abstimmungsprozesse, die ein Potential von immer höher qualifizierten Arbeitskräften erfordern, die gleichermaßen betriebswirtschaftliche sowie kommunikative und interkulturelle Kompetenzen aufweisen müssen. Und hier scheint die Notwendigkeit und die Unentbehrlichkeit der interkulturellen Fachkommunikation bzw. des Fremd- und Fachsprachenunterricht, weil Globalisierung interkulturelle Fachkommunikation heißt.
Wer sich an die Entdeckung einer anderen Kultur macht, lernt nicht nur eine neue Welt, sondern auch seine eigenen Grenzen kennen
.
 der Begriff Kultur ist sehr bekannt. Jedes Individuum kennt Bedeutung der Kultur, er scheint so bekannt dass er nicht richtig befasst ist. Hanne Chen
  ist der Meinung dass eine Kultur an sich keine Veranstaltung  ist, die man besuchen und schnell verlassen kann, sondern etwas gelebtes und erlerntes, das ist genau der Alltag der Einheimischen, der Inländischen selbst, dem kein Ausländer oder Tourist einfach in seinem Urlaub in kurzer Zeit kennen lernen kann.
Kultur ist, deutlich zu sehen, wie Menschen mit einander umgehen, was und wie sie denken, wie sie ihres Denken und Verständnis mitteilen, wie sie leben, wie sie sich anziehen, essen, trinken, schlafen, lachen und weinen, ihre Kinder erziehen…usw. laut Hanne Chen.
Das Fremde ist unklar und unverständlich, wenn man aus beruflichen Gründen oder als Student mit beschränkter Zeit in eine neue Kultur begibt, kann dem Erlebnis des Fremden nicht beliebig ausweichen und hat oft keine Zeit wirkliche Erfahrungen zu erleben, sondern fühlt er sich mehr neugierig und bereit diese neue Kultur mehr zu entdecken.
Henrik Jaerger und Hanne Chen haben in ihrem Buch „Kultur Schock“, Erfahrungen 13 Autoren gesammelt. Diese Autoren aus unterschiedlichen Ländern sind nach zehn verschiedenen Kulturen gegangen, dann ihre Abenteuer beschrieben  haben. Der Sammelband „Kulturschock“ drückt Begegnungen 13autoren aus. Sie sind in einem anderen Kulturkreis eingetreten, und versuchten, jeder landestypische Kulturschock mit verschiedenen Möglichkeiten zu überwinden. Eine große Reise ist durch zehn Kulturkreisen gegangen, von Mexiko bis China, von Tansania bis Thailand. Dieses Umfang hat als Ziel den Leser zu seiner eigenen Kultur zurück, und vielleicht am Ende sogar mit anderen Augen sehend. Wie hat Hermann G. K. gesagt: „Der kürzeste Weg zu sich selbst führt um die halbe Welt
.  
Hofstede
  sieht Kultur als eine gemeinsame oder kollektive Programmierung des Geistes, diese hat als Ziel Mitglieder einer Gruppe oder Kategorie von Menschen von einer anderen zu unterscheiden, wobei unter einer Gruppe von Menschen zu verstehen ist Kontakt und Beziehungen zueinander haben, und unter Kategorie von Menschen, die etwas gemeinsam haben, aber nicht in Kontakt stehen müssen. Hofstede führt aus, Kultur ist eine mentale Programmierung, die Denk, Gefühl und Handlungsmuster deren Erwerb in der frühen Kindheit beginnt, und auch gleichsam sind mentale Programme, deren Wurzeln in sozialen Umfeld liegen. D.h. man entwickelt selbst seine eigene Kultur durch seine Gesellschaft. 
Dieser Erwerb beginnt mit dem kleinen Kind und entwickelt sich mit ihm durch Etappen seines Alters. Diese Entwicklungen wachsen in der Familie in seine nähere Umwelt, kurze Zeit   später in der Nachbarschaft, eventuell im Kindergarten, in der Schule mit ihren Stufen, in der Arbeit und in der Partnerschaft fort. Kultur ist etwas Gelerntes d.h. je nach der Umwelt und der Gesellschaft jedes Individuum. Auch menschliche Fähigkeit wie Liebe, Angst, Zorn, Freude oder Trauer, entspringt der menschlichen Natur zu empfingen, durch die Kultur wird die Art und Weise jedoch mit diesen Gefühlen umzugehen bestimmt.
2.5.1  Religion und Geschichte
Religion und Geschichte sind zwei Grundelemente, die die Kultur stark beeinflussen. Man kann deutlich dieser Einfluss beobachten. In allen Kulturen schien eine grundlegende Interdependenz von Geschichte und Religion. Wenn man Geschichte sagt denkt es sofort an die Zeit, sie spielt eine große Rolle bei der Kultur, Kulturen haben unterschiedliche Konzepte von Zeit. In einigen asiatischen Kulturen hat Zeit einen zirkularen Verlauf: Tagen und Jahreszeiten kehren in regelmäßigen Abständen wieder. Diese Wiederholung und Kontinuität können neue Nationen wieder machen. Das Leben muss mit der Zeit zweckgerichtet sein, Zeitfaktor ist ein wichtiges Element bei allen Kulturen, sie ist kostbar und wertvoll. Zeit ist Geld. Unterschiedliche Kulturen gehen also mit Zeit um. Hall/Hall (1990)
   haben die Kulturen in zwei grundlegende Arten unterschieden:
-Kulturen, die die Zeit monochron einteilen . 
-Kulturen, die die Zeit polychron zerteilen .
Nach Hall/Hall können Menschen aus Kulturen mit polychroner Zeiteinteilungen mehrere Dinge gleichzeitig tun, sie tragen wenige Rechnung auf die Einhaltung von Zeitplänen und menschliche Interaktionen. Hall/Hall  sind der Meinung dass monochrone Zeiteinteilung ist für nordeuropaeische  Länder und Deutschland charakteristisch. In der andren Seite herrscht polychrone Zeitteilung  eher in west- und Südeuropa vor.
Helmot
 hat als beispielsweise, Gesprächen innerhalb einer deutsch- französischen Arbeitsgruppe beschrieben, wo Unterbrechungen auswirken.
Deutschen legen Wert auf die Zeit, für sie ist die Zeit ein wichtiger und kostbarer Faktor bei Gesprächen und Verhandlungen, verlorene Zeit ist ihr bester Feind. Gaspardo  (1997)
 führt aus, Besprechungstermine werden ernst und genau genommen, und sorgfältig ausgehandelt. 
Sie werden selten geändert oder abgesagt, wenn es so ist, dann nur wegen eines Grundmotifs, man entschuldigt sich per Telefon, Fax oder E-Mail, gelingt es einen Termin mit einer wichtigen Person festzulegen, dann läuft die Besprechung in ganzer Ruhe. Es gibt auf keinen Fall Unterbrechungen durch Telefonanrufe oder Mitarbeiter, das Telefon ist immer abgestaltet und umgestellt. Bei Besprechungen und Konferenzen wird man nie gestört, es gibt keine polichrone Situationen. Zeit wirkt sich in der beruflichen Kommunikation und auch in anderen Phänomenen aus wie z.B. das Bilanzgesetz von Amerika schreibt die Bilanzierung nach jeweils drei Monaten vor, das deutsche dagegen nach jedem Jahr.
2.5.2 Raum und Zeit
Zeitfaktor ist sehr wichtig aber auch Raum ebenso wichtig ist. Das Verständnis von Raum und Zeit gehört ebenfalls zu den grundlegenden Bestimmungsfaktoren einer Kultur. Sie sind von Religion und Geschichte nicht zu trennen. Man versteht Raum als eine Einstellung eines Kulturkreises zum „Territorium“, hier ist „Abstand“ gemeint wo der sozialisierte Individuum zu seinem nächsten braucht oder in Anspruch nimmt. Eine Fülle kulturspezifischer Phänomene gehört dazu, sie wirkt besonders im Berufsleben in den Beziehungen der Menschen untereinander aus. Molcho(1988)
   bemisst z. B, den  Abstand bei der Begrüßung zweier deutscher mit einer Armlänge und demonstriert mit Seminarteilnehmern, wie die Verletzung dieses Sicherheitsabstandes wirkt: Die Teilnehmer halten nicht die Übergroße Nähe der anderen aus, deswegen fühlen sie sich bedroht und weisen zurück. Man bemerkt hier dass wegen kulturelle Missverständnisse, besonders in den beruflichen Ebenen, verlieren die Teilnehmer ihre Geschäfte nur weil sie aus unterschiedlichen Kulturen kommen. Molcho führt in diesem Zusammenhang, in anderen Kulturen wie Spanien und arabischen Ländern, unter Männer sind diese Abstände geringer. Territoriumsverletzung ist auch wenn z.B. ein Besucher den Besuchten die Aktentasche auf den Tisch wirft. Sie liegt auch wenn ein Chef seiner Sekretärin die Unterschriften Mappe auf den Tisch knallt, oder wenn sie eine Fehler geschrieben hat, verweist er mit ausgestrecktem Arm und Zeigefinger im Papier auf diesen Fehler. Territoriumsverletzungen wirken immer negativ aus.
2.5.3 Machtdistanz
Machtdistanz ist ein wichtiges Element bei den interkulturellen Faktoren für den Vergleich von Kulturen, deren Werte zum Verständnis führen, und deren Hofstede in einer empirischen Untersuchung in mehr als fünfzig Länder ermittelte. Machtdistanzdimension zeigt uns, wie eine Ungleichheit in den Gesellschaften herrscht, der Machtdistanzindex gibt Auskunft darüber und zeigt, dass einige Menschen mehr Macht als die Andere haben. Machtdistanz macht deutlich in wie fern die weniger mächtigen Mitglieder von Institutionen und Organisationen akzeptieren, dass Macht ungleich verteilt ist. Hofstede’s Machtdistanzindex bietet eine Übersicht von Ländern großer Machtdistanz (Malaysia 104 Punkte) bis zu solchen weniger Machtdistanz (Österreich 11 Punkte)
 . 
2.5.4 Individualismus/Kollektivismus
Individualismus/Kollektivismus sind zwei wichtige Kategorien die als weitere globale 
Dimension zur Beschreibung nationaler Kulturen gelten. Man versteht diese zwei Kategorien in ihrer extremen Form als entgegen gesetzte pole, “Individualismus“
beschreibt Gesellschaften, in dessen die Beziehung zwischen Individuen locker ist, jeder ist für sich selbst und für seine eigene Familie verantwortlich, er sorgt immer für sich selbst und für seine Familie, dagegen beschreibt „Kollektivismus“ Gesellschaften, wo der Mensch von seinem Geburt an in starke geschlossene Wir-Gruppen integriert ist, die ihn sein Leben lang schützen und einander helfen und dafür keine Bedingung Loyalität verlangen. Hofstede
 hat auch in seiner I-B-M Studie einen Individualitätsindex für 53 Länder und Regionen ermittelt, von USA bis Guatemala, wo er Position dieser Länder mit Individualismuspunktwert klassifiziert
.
2.5.5  Maskulinität/Femininität
Maskulinität/Feminität ist auch eine der wichtigsten Dimensionen der Interkulturalität, sie beziehen sich mit der Dimensionen Individualismus/Kollektivismus, wenn sie sich bei der Befragung der Individualismus/Kollektivismus ergeben. Das wird durch die Länder übergreifende, durchgängig Antworten einem Fragenstrauß durch Männer einerseits und Frauen anderseits. Die Dimension Maskulinitaet/Femininitaet hat keinen Zusammenhang mit 
Interesse oder wirtschaftliche Lage und Stellung des Landes, im Gegensatz zur Dimension Individualismus/Kollektivismus. Auch bilden sich Maskulinitaet/Femininitaet unter den einzelnen Ländern neue Gruppierungen, aus der Fernperspektive, zeigt diese Gruppierungen, dass bei den Werten der „Maskulinitaet“, nimmt Europa extreme Stellungen ein und macht eine deutliche Trennung zwischen Nord-mittel-und Südeuropa. Es ergaben sich Einzelwerte in einer Klassifizierung, wo hat Hofstede Länder und  Positionen der “Maskulinität“ Punkte beschrieben. Von Japan als erste Position mit 95 Punkten bis zum Schweden als letzte Position mit 5 Punkten . Bei dieser Klassifizierung, nimmt Österreich der zweite Platz und der Schweiz der vierte Platz, so gehört “Deutschland West“ mit dem neunten Platz zu den 
Ländern mit hohen Werten im Bereich „Maskulinität“, dies spiegelt sich in den sportlichen Wettkämpfe wo der beste gewinnen soll. Sportliche Wettkämpfe stehen im Vordergrund bei der Gesellschaftsbeziehungen. Stellung der Frau in der Gesellschaft, in Wissenschaft und Wirtschaft ist ein weiteres zentrales Thema bei der Dimension 
„Maskulinität/Femininität“
.
Zahl von Frauen und Männer, die allein leben und die allein erziehenden Väter und Mütter wächst schnell in Deutschland. Sie machen aber in dieser Position besonders die Frauen, erfolgreiche Karriere. Die Dimension „Maskulinität/Femininität“ legt die berufliche Ebene wichtigen Textsorten Wert, nämlich in der Darstellung des Lebenslaufs. Wenn man ein deutsches und ein amerikanisches Lebenslauf vergleicht, entdeckt es dass diese gegensätzlich sind: der deutsche beginnt mit der Geburt, dagegen beginnt der amerikanische mit der heutigen Stellung, der Styl ist auch unterschiedlich, er ist bei dem deutschen durch eine indirekte Darstellung des aktuellen Erfolgs charakterisiert. Der Amerikaner im Gegensatz stellt seine Erfolge in einer direkten Form dar. Amerikaner lassen deutsche Bewerbungen im Stich und finden sie uninteressant. Deutschen sehen Amerikaner mit ihren Erfolgen die im Vordergrund beim Lebenslauf stehen, Angebern aus. Wie wir gesehen haben, wirken interkulturelle Faktoren negativ auf Menschlichen Beziehungen aus, und führen zum Missverständnis und Kulturschock. Laut Wolf Wagner  in diesem Zusammenhang, Kulturschock kann einen Zustoßen, wenn man in eine fremde Kultur sich findet, fühlt es sich bedroht und wiegt es nicht in Sicherheit, es kennt die Regeln, Wertvorstellungen und Gewohnheiten dieser Kultur nicht also gezwungen ist hinein zurechtfinden. Als Deutschland geteilt war, waren DDR und BRD zwei unterschiedliche Kulturen. Nach der Vereinigung, erleiden die Menschen der DDR einen Kulturschock in der Bundesrepublik. Diese Wendeerfahrung dauert bis etwa 1992 und war für Leute der DDR etwas Neues und unterschiedliches wie ein Beitrittsgebiet. Die Wahrungsunion hat die Wirtschaft der DDR umgekrempelt und zerstört, die Systemveränderung stürzt die gesamte Wirtschaft in eine massive Krise. Nach dem Beitritt zur Bundesrepublik wurden alle Institutionen der DDR durch solche der Bundesrepublik ersetzt. Nicht nur Leute der DDR den Kulturschock erleben haben sondern auch Leute der Bundesrepublik, obwohl dass sie diese Umwälzungen aus die Entfernung miterlebt haben, können sie nicht beschreiben wie die Änderungen groß und tief greifend waren. So groß und stark war der Kulturschock in DDR
.
2.5.6 Unsicherheitsvermeidung
Fremdsprachenerlernen ist auch durch kulturelle Faktoren beeinflusst. In nahe zu jeder 
Kommunikation,  gibt es Aspekte die stark kulturell geprägt sind. Weil man nicht genug Wissen über diese kulturellen Besonderheiten, besteht für Sprachlernende und  ungewisse Situationen, Unsicherheitsvermeidung ist der Grad dieser Gefühle der Angst und genau der Unsicherheit und wie sie in diesen Situationen reagieren. Dieses Gefühl drückt sich u.a. in nervösem Stress und einem Bedürfnis nach Vorhersehbarkeit aus. Unsicherheitsvermeidung und Risikovermeidung sind nicht gleichzusetzen, ein Risiko ist ein bestimmtes Gefühl, dagegen sind Unsicherheit und Angst unbestimmte Gefühle, wie z.B. das Risiko beim Autofahren oder das Risiko bei einer Investition, die man kalkulieren kann und man kann auch wissen ob sie in Kauf genommen wird oder nicht.  Unsicherheitsvermeidung führt zu einer Reduzierung von Uneindeutigkeit z.B. durch Anwendung entsprechender Gesetze und Regeln. Unsicherheitsgefühle werden in der jeweiligen Gesellschaft erworben und erlernt. Unsicherheitsvermeidung ist von Kultur zur Kultur unterschiedlich, es gibt Länder mit schwacher Unsicherheitsvermeidung d.h. in diesen Ländern gibt es wenige, allgemeine Regeln und Gesetze, und die nicht eingehalten werden können so muss man sie ändern, es gibt auch eine Bürgerkompetenzgegenüber Staatsgewalt und auch Bürgerprotest wird akzeptiert. Menschenrechte: Niemand darf wegen seiner Überzeugung verfolgt werden….usw. alle diese Regeln bezeichnen eine große Toleranz mit den Bürgern. Dagegen bei den  Ländern  mit starker Unsicherheitsvermeidung gibt es viele, exakte Gesetze und Regeln, die nicht eingehalten werden können, so sind Individuen sündig und müssen büßen. Bürger Inkompetenz gegenüber Staatsgewalt, Bürgerprotest muss unterdrückt werden. Fundamentalismus und Intoleranz herrschen in Religion und Ideologie. Und hier sehen wir deutlich inwiefern sind Gesetze streng mit den Bürgern in den Ländern mit starker Unsicherheitsvermeidung. Man hat ein Engländer gefragt über was ihn in Deutschland
 gefallen hat, er stellte fest dass,  als er in Deutschland war eine Szene hat ihn bewundern, um drei Uhr in der Nacht in einer totalen leeren Straße hat er einen Mann gesehen, der überqueren möchte, es gab keine Autos und trotz dem hat er gewartet der grünen Ampel für Fußgänger.
2.5.7 Lexik
Das Lernziel „Beherrschung der einschlägigen lexikalischen Einheiten“, dass sich bei allen Fachsprachenkursen ergibt, fordert aus der Sicht der interkulturellen Fachkommunikation sowohl Sensibilisierung als auch Vermittlung von Wissen. 
Terminologie und der gezielte Aufbau terminologischer Systeme sind in Deutschland in den Naturwissenschaften, der Technik und in den Wirtschaftswissenschaften stark
ausgeprägt. Termini sind Grundelemente in der Kommunikation, sie sichern sie. Deshalb wird in der Aus- und Fortbildung in Deutschland großer Wert au die Beherrschung der zu den Termini gehörenden Definition gelegt.
Lernende aus Kulturen großer Machtdistanz, die ein Studium oder einen Studienaufenthalt in Deutschland anstreben sollen wissen dass, betriebswirtschaftliche Termini in den einführenden Deutschlehrbüchern mit unterschiedlichen Definitionen belegt sind und dass man damit auseinandersetzen muss.  Auch für Zielgruppen im Bereich Aus- und Fortbildung in beruflichen und akademischen Bereich auch für Fachleute aus dem Beruf ist es sehr wichtig zu wissen, dass Termini aus dem Bereich Betriebs/Rechtswissenschaften in einzelnen Kulturen bzw. Rechtssystem unterschiedliche Begriffsinhalte haben können. Wie z.B. der Terminus Aktiengesellschaft (AG) hat eine andere Bedeutung in der Schweiz, d.h. für Lerner, die ihre Ausbildung in Deutschland erwerben, bedeutet das u.U. eine zweite Terminologielernphase im Heimatland. Solche Fachleute sollen über Vermittlung entsprechenden Wissens durch deutsche Fachlexika und Terminologiedatenbanken vorbereitet werden. 
Ein besonderes Problem oder eine besondere Brisant im Bezug auf die interkulturelle Kommunikation im Bereich „Wirtschaft“ sind unterschiedliche Assoziationen , die mit Termini und Begriffen in einzelnen Kulturen verbunden, und diese können leicht zu Missverständnisse führen. Beispielsweise nenne ich zwei wirtschaftliche Termini zwischen Deutschen und Russen:
Für einen Deutschen weckt das Wort „Geschäft“ keine negativen Assoziationen, es ist für ihn ein Vertragsabschluss mit Nutzen auf beiden Seiten. Aber für einen Russen ruft es eher negative Assoziationen hervor, diese sind durch die historische Tradition beeinflusst, weil „Geschäfte“ prinzipiell etwas Anrüchiges an sich haben. Das Verhalten von einer Gruppe von Russen, der mit Mafiosi verbunden ist, verstärkt diese Assoziation
. 
Der Terminus „Verhandlung“ ist für einen Deutschen Mittel zum Ziel, um einen ein Geschäft abzuschließen, deshalb kümmert er sich darum bis es gut vorbereitet ist.
Für einen Russen ist das nicht der Fall, sondern kein vorbereitetes und hat keinen Ziel.
Also je nach Kulturellem Hintergrund der Lernenden ergeben sich hier kulturspezifische Lernziele der Bewusstmachung und des Abgleichens mit der deutschen Auffassung.
2.5.8 Nichtsprachliche bzw. spracharme Kommunikationsverfahren
Auf die Bedeutung der nonverbalen Informationskanäle für den Verstehens- und Verständigungsprozess wurde bereits mehrfach verwiesen. Im Rahmen der interkulturellen Fachkommunikation kommt den Nonverbalen bzw. spracharmen Informationsträgern entsprechende Bedeutung zu. Durch die Nutzung von spracharmen und außersprachlichen Informationsträgern ist die Kommunikation in den Natur- und Ingenieurwissenschaften weitgehend gesichert, was Symbole, Formeln etc. der Theorie betrifft, so dass Missverständnisse kaum auftreten.
 Hier ist ein Beispiel in diesem Zusammenhang, Ein deutscher Professor der Elektrotechnik, der viele internationale Kontakte aufgebaut hat, führt zu seiner Fachkommunikation unter Fachleuten aus, dass er und seine Gesprächspartner im Gespräch immer Papier und Stift nutzen, um bei Verständnisschwierigkeiten schnell eine Formel, eine Funktion aufzuschreiben, eine Kurve zu zeichnen und auf die kritischen Punkte zu verweisen. Nur selten sei es in  diesem Prozess nötig gewesen, sich auf  unterschiedliche Konventionen der Darstellung gegenseitig aufmerksam zu machen, sie wären in der Regel vom Fachmann schnell zu erkennen. In der symmetrischen Kommunikation im akademischen Kontext scheint interkulturelle Kommunikation nicht besonders gefährdet.
In der Praxis der Technik und vor allem des Technologietransfers ist jedoch eine gewisse Sensibilisierung für mögliche Unterschiede in der Konvention von bildlichen Darstellungen wichtig. Darauf weist Göpferich
   mit einem Beispiel aus der Produktionsabteilung einer Firma hin. Fertigungsteile waren dort aufgrund einer nicht den Konventionen des Landes entsprechenden zeichnerischen Vorlage fehlerhaft produziert worden.
Wenn auch nicht ganz so häufig wie in Naturwissensschaften und Technik, ist doch in den Wirtschaftswissensschaften starker Gebrauch von nonverbalen Darstellungen zu verzeichnen. Im beruflichen Umfeld Wirtschaft werden statistische Darstellungen, Grafiken, Kurven z.B. über Gewinn und  Umsatzentwicklung in Deutschland hoch geschätzt und gelten quasi als Beweis für Gediegenheit und z.T. Unwiderlegbarkeit der Aussagen. Lerner aus Kulturen, die solche mathematischen Darstellungen in der
beruflichen Kommunikation keine besondere Aufmerksamkeit schenken, sollen was Rezeption betrifft, auf jeden Fall auf diese Informationsquelle und ihre Bedeutung für die Verstehensleistung vorbereitet werden. Wenn produktive Fertigkeiten gefordert sind, z.B. für die Firmen- und Produktpräsentation oder einen periodischen Bericht über die Entwicklung des Exports müssen die Lerner in der Lage versetzt werden, ihre Ausführung entsprechend bildlich mathematisch z.B. durch Beschreibung und Interpretation von Kurven zu unterbauen.     



2.6  Verfremdung in der Interkulturellen Kommunikation
Hier geht es um eine allgemeine Differenzierung des Problemfeldes „interkulturelle Kommunikation und speziell um den Platz von Landeskunde und Linguolandeskunde darin als Formen der sekundären interkulturellen Kommunikation, soll nun das Hauptaugenmerk der Gattungen der primären eigentlichen interkulturellen Kommunikation gelten, und zwar dem interkulturellen Diskurs sowie der zeitlich und räumlich distanten interkulturellen Kommunikation.
Wenn wir einen flüchtigen Blick in die einschlägige Literatur werfen, genügt er, um festzustellen, dass die meisten Forscher gerade diese interkulturelle Kommunikationsformen als die interkulturellen Kommunikation auffassen, denn ein Hinweis aus das Vorhandensein von sekundären interkulturellen Kommunikationstypen wie Auslandsartikel, Reiseberichte u. ä., Landeskunde und Fremdsprachenunterricht insgesamt lässt sich außerhalb der Linguodidaktik kaum finden. Daraus können wir schließen, dass ihnen etwas Wichtiges fehlen muss, um als Abarten „vollfertiger“ interkulturelle Kommunikation erkannt und anerkannt zu werden. Und hier stellt sich natürlicherweise die Frage, was macht denn den Unterschied der primären interkulturellen Kommunikation aus und was sind ihre Differenzierungsmerkmale nicht nur in bezug auf die sekundäre interkulturellen Kommunikation sondern auch auf die normale interkulturelle Kommunikation
.  
Dieses in Frage kommende Unterscheidungsmerkmal heißt „Verfremdung“, allgemein kann sich „Verfremdung „ als Auswirkungen des Kontaktes mit dem Fremden in der interkulturellen Kommunikation. Für die intrakulturelle Kommunikation ist dieser Prozess nicht charakteristisch und was die sekundäre interkulturelle Kommunikation angeht, so tun selbst Texte, die „fremde Phänomene behandeln, es auf solche Weise, dass diese erklärt, erläutert und schließlich angeeignet werden.  
„Verfremdung“ stützt sich vor allem auf die Kategorie des „Fremden“ diese Kategorie wird in letzter Zeit zwar vielfach benutzt und gedeutet auch in der Germanistik, allerdings steht ihr gebrauch u. E. viel zu sehr in der philosophisch-hermeneutischen Tradition, d.h. deren begrifflicher Inhalt bleibt zumeist etwas vage und verschwommen.
Um die zu weit gefassten und widersprüchlich gebrauchten Termini näher zu definieren, ist es sinnvoll auf ihre alltagssprachlichen Wurzeln zurückzugreifen. Im Falle des „Fremden“ lassen sich folgende Grundbedeutungen dieses Wortes feststellen:
a)
„andersartig“, „abweichend“ er sah hier fremd aus.
b)
„unbekannt“ der Name ist mir fremd.
c)
„unverständlich“ die Sache ist mir fremd.
d)
„merkwürdig“ das mutet mich fremd an. 
e)
„abweisend“ gegen jemanden fremd tun.
f)
„frisch“, „ungewohnt“ etwas mit fremden Augen sehen.  
g)
„ungehorsam“, „linkisch“ die Hände sind mir fremd geworden.
h)
„entfernt“ fremde Länder. 
Mit Hilfe von Prozeduren der Distributions- und Komponentenanalyse sowie psycholinguistischen Experimenten ließe sich der Umfang und die Zusammensetzung des Begriffes „Fremd“ noch weiter vervollständigen und präzisieren, doch schon aufgrund unserer kleinen Studie kann man das Archisem seiner Wortrealisierungen „andersartig“  feststellen, sowie die drei auf der Sicht der interkulturellen Kommunikation wichtigsten Dimensionen: 
1.
hermeneutisch-kognitive das haben wir schon in Punkte b und c gesehen.
2.
hermeneutisch-pragmatische in Punkte d, e und f.
3.
tätigkeitsbezogen-operative in Punkt g. 
Die erste Dimension beinhaltet vor allem fehlendes bzw. mangelhaftes Wissen über fremde Phänomene, die zweite deren pragmatische positive oder negative  Bewertung, und die dritte bezöge sich auf erschwertes Handeln unter fremden Bedingungen, nach fremden Mustern, mit Hilfe fremder Instrumente usw. hinzuzufügen wäre, dass sich „fremdes“
Jeder Art der Kommunikation gliedert sich in mehrere Konstituenten sog. Kommunikative Faktoren: „Partner“, „Intention“, „Motivation“, „Situation“, „Tätigkeit“, „Kode“, „Thema“ und „Text“. Wobei jeder Kommunikationsteilnehmer in den konkreten kommunikativen Akt seine eigenen Varianten der genannten Faktoren einbringt. Da im Falle der interkulturellen Kommunikation Vertreter verschiedener Nationalkulturen angenommen einer Kultur X und einer Kultur Y aufeinander treffen, lassen sich innerhalb gegebener Kommunikationsfaktorenbestimmte Verschiebungen in Vergleich zu ihrer Konfiguration in den Akten der intrakulturellen Kommunikation
 registrieren  Es darf vorausgesetzt werden, dass gerade diese Inkongruenz Zonen für die Verfremdung in der interkulturellen Kommunikation verantwortlich sind. 
Die Grundidee besteht hierbei darin, dass man das fremde und seine Auswirkungen im Rahmen einzelner kommunikativer Faktoren besser als ein Bloc erfassen, analysieren und auch methodisch repräsentieren kann.  
Die Potenzen dieses Herangehens sollen im Folgenden anhand der betreffenden Faktoren aufgezeigt werden, wobei einschränkend gesagt werden muss, dass es sich um eine exemplarische Darstellung handelt  d.h. sie beansprucht keine Vollständigkeit und Detailliertheit.
Die primäre interkulturelle Kommunikation beginnt eigentlich mit der Identifizierung des Partners als „Fremden“. Im Falle des interkulturellen Diskurses würden wahrscheinlich als Fremdheitssignale „andersartiges“ Aussehen wie z. B. Rassetyp, Hautfarbe, Kleidung, Schmuck u. ä. sowie Verhalten Kinesik, Gestik, Emotionalität usw. fungieren. In etwas abgeschwächter konnte dieselbe Rolle u. U. auch der Name des Partners spielen
.
Die anerkannte „Fremdheit“ führt meistens besonders bei interkulturelle Kommunikation unerfahrener Menschen  zum aktualisieren von ideologischen, Rassen, National und anderen Stereotypen. Geht es um Stereotype negativen Charakters, ist Beeinträchtigung oder gar Verzicht auf Kontaktaufnahme möglich, umgekehrt können Stereotype positiver Natur unbegründet hohe Erwartungen aufkommen lassen mit entsprechenden Folgen, falls sie sich nicht erfüllen. Die pragmatische Dimension des Fremden kommt hier deutlich zur Geltung.
In den Stereotypen manifestiert sich darüber hinaus das Merkmal des Fremden, als „mangelhaftes Wissen“  d.h. mögen die in den jeweiligen Stereotypen akkumulierten Erkenntnisse zu einem bestimmten Grade auch stimmen (man könnte sie übrigens als eine Form des Übergeneralisierens auffassen), wäre es verfehlt, sich darauf in der konkreten Kommunikation zu stützen
 .
Ein interessantes Phänomen ist sicher die im Rahmen dieses Faktors manchmal anzutreffende Verfremdung des eigenen, gemeint ist das „Sich als Vertreter eines Volkes Bewusst werden“ Status in der Welt Gemeinschaft, zivilisatorisches Entwicklungsniveau, historische Verantwortung usw.

Jede Kultur ist charakterisiert durch mehr oder weniger spezifische Bedürfnisse, Interessen, Probleme usw. Diese können sich auch in der interkulturellen Kommunikation äußern und zwar in unterschiedlicher Motivationen, die die Kommunikationsteilnehmer bewegen. Die Verfremdung auf der kognitiven Ebene ist hier zwar auch möglich, wenn die Motive des Partners unbekannt bzw. schwer nachvollziehbar sind, doch gewichtiger erscheint deren pragmatische Konstituente. Am deutlichsten kommt sie beim Auseinanderklaffen von Interessen zum Ausdruck, wir nehmen als Beispiel nahezu jede internationale politische Verhandlungsrunde.
Die Intentionen
   sind aufs engste mit Motiven Verbunden und können dementsprechend kulturspezifischen Charakter tragen. Ein Blick in eine ausländische Zeitung konnte diese Tatsache illustrieren: der größere Teil der Texte würde au die Bedürfnisse des einheimischen Publikums zugeschnitten sein (Innenpolitik, Wetter, Heiratsannoncen usw.) und so mit weniger interessant für die Träger anderer Nationalkulturen. Dabei wäre nicht die kognitive Seite der Verfremdung beansprucht (die Intentionen sind ja meistens klar), sondern eher die pragmatische allerdings hat „pragmatisch“ in diesem Fall eine andere Bedeutung nämlich „brauchbar“.
 Die Situation der „kognitiven Verfremdung“ ist ebenfalls denkbar z. B. wenn wie erwähnt die Intention auf ein spezifisches Bedürfnis zurückgeht. 
Neben rein kulturspezifischen Intentionen können des Weiteren Fälle Schwierigkeiten bereiten, bei denen der Kommunikationszweck eigentlich universal, aber die Form seiner Realisierung Kulturgebunden ist. Solche Fälle lassen sich als „Unterschiede in der interkulturellen Form der Intentionsrealisierung“ bezeichnen.
Der Faktor „Situation“ setzt sich aus mehreren Konstituenten: Zeit, Raum, und äußere Umstände der Kommunikation zusammen und sein Fokus lässt sich in verschiedenem Umfang von der geopolitischen Lage bis hin zur Situation „ hier und jetzt“ einstellen. Im Prinzip kann jede Situationsebene Verfremdung erfahren, man nimmt als Beispiel Ost und West interkulturelle Kommunikation in den Zeiten des kalten Krieges und in der Anfangsphase Perestroika. Was die unterste Situationseinstellung (hier und jetzt) angeht, so sind Verfremdungspotenzen hier recht zahlreich und vielfältig.                                Zunächst einmal lässt sich die Verfremdung der beiden wichtigen Situationskonstituenten „Zeit“ und „Raum“ feststellen, was insbesondere für den Fall eines Auslandsaufenthaltes zutrifft und sich u. a. in der typischen zeitlichen und räumlichen Desorientiertheit äußert
. 
Beim interkulturellen Diskurs ist die „Situation“ eigentlich identisch, „andersartig“ können Reaktionen darauf sein sowie Wege zu ihrer sprachlichen und außer sprachlichen Bewältigung (Standardsituationen). Zum Vorschein kommt dabei vor allen die operative Dimension der Verfremdung. 
Der Faktor „Tätigkeit“ lässt ähnlich wie „Situation“ mehrere Betrachtungsebenen zu: die Palette kann von kulturell historisch bzw. ideologisch bedingten Produktionstypen (Feudal-, Plan- Marktwirtschaft) über z. B. klimatisch begründete Tätigkeiten (Almwirtschaft, Kamelzucht usw.) bis hin zur Ausführung einzelner Handlungen und Arbeitsoperationen reichen.
Die Kommunikation ist auf engste ist aufs engste in die Tätigkeit eingebettet, deswegen werden mehrere Strukturelemente der Tätigkeit unter dem Dach anderer kommunikativer Faktoren in erster Linie „Motivation“, „Intention“ und „Situation“ beleuchtet. Dennoch lassen sich nicht wenige Tätigkeitsmerkmale eben im Rahmen dieses Faktors erfassen. Dazu könnte man z. B. solche Tätigkeitszüge wie „Intensität“, „Organisiertheit“; „technische Ausstattung“  zählen.   
Bei der interkulturellen Tätigkeit überwiegt selbstverständlich die operative Dimension der Verfremdung, aber ihre anderen Konstituenten können ebenfalls zur Geltung kommen,   z. B. wenn der Sinn oder Zweck einer Tätigkeit oder Handlung für den „fremden“ Kommunikanten unklar bleibt bzw. wenn positive oder negative Emotionen hervorgerufen werden, ob bei involvierter, interkultureller Tätigkeit oder auch von der Position des Außenbeobachters. 
 In dem Bereich „Thema“ oder „Thema X – Thema Y“ tragen die Verschiebungen größtenteils pragmatischen Charakter. Es kann sich um Wertungen negativer Art handeln, wenn sich der Gesprächsgegenstand auf unangenehme Fakten aus Geschichte oder Gegenwart des Landes eines der Partner bezieht, wenn in der Kommunikation ein Thema berührt wird, das in der Kultur eines der Kommunikanten tabuisiert ist. Die Wertungen können aber auch positiver Natur sein, falls einer der Partner Interesse an dieser oder jener „fremden“ Erscheinung aus der Kultur seines Gesprächspartners bekundet. Unter dem Blickwinkel der „ Andersartigkeit“ wäre es überhaupt interessant zu untersuchen, welche Themen mit Vorliebe beim interkulturellen Diskurs aktualisiert werden.
In der Kommunikation werden unterschiedliche Kodes verwendet.  Aus Platzgründen beschränke ich mich auf die auf den sprachlichen Kode. Eine natürliche Sprache unterscheidet sich bekanntlich von den anderen Kodes durch vielerlei Besonderheiten nämlich  mehrere Zeichenebenen, Asymmetrie des sprachlichen Zeichens, Konnotationen usw. , doch in ihrem Weisen bleibt sie ein semiotisches System, ein System von Zeichen und Regeln ihrer Kombination
.  
Geht man von einfachsten Zeichenverständnis als Einheit von Form und Inhalt aus, kann man beim Vergleich der Sprachen (X) und (Y) bestimmte „Andersartigkeiten “ einer Sprache in Bezug auf eine andere Sprache feststellen. Sie betreffen normalerweise die äußere Form der Sprache d.h. phonematisch, intonatorische und graphemische Mittel) ihre „innere Form“ oder die innersprachliche Form der Inhalte (Motivation, lexikalische Segmentierung der Welt, Verteilung der Inhalte unter einzelne Sprachebenen, Explizität, Implizität , Kompatibilität usw.) sie können schließlich die Inhalte selbst berühren, Realen und ähnliche kulturspezifische Inhalte
Bei einem interlingualen Kontakt bildet die erläuterte „Andersartigkeit“ die Grundlage für Verfremdung. Nach unserem allgemeinen Schema lässt sich die Muttersprache X als Eigensprache und die Fremdsprache X entsprechend als verfremdete Sprache auffassen.
Die Verfremdung in sprachlichen Bereich kann sowohl kognitiven zumeist mit Aktualisation des Merkmals “mangelhaftes Wissen“ reduzierte Zeichenzahl, Unsicherheiten beim Formativ-Inhalt-Zuordnen oder beim Kombinieren von Zeichen miteinander, als auch operativen Charakter tragen. Das letzte Bedarf einer ergänzenden Erklärung: jeder Kode ist im Prinzip ein statisches Gebilde, m Falle einer natürlichen Sprache wäre es sinnvoll, in seinem Bestand einen speziellen operativen Kode auszuordnen. Man muss allerdings bedenken, dass die Kodifizierung hierbei nicht nach der Relation „Inhalt/Form“, sondern nach dem Merkmalkombinationen „Inhalt, Form, Partner“  „Intention“, „Situation“ anderen wie Klischees, Textsorten usw.
Zu einem großen Teil bezogen sich die bereits besagten Verfremdungserscheinungen auf den interkulturellen Diskurs, aber es darf behauptet werden, dass die meisten von ihnen ihre Geltung auch bei der Distanzen die interkulturelle Kommunikation bewahren, wenn auch in etwas abgeschwächter Form. So lässt z. B. schon der fremde Name eines Textverfassers u. U. gewisse Stereotype erwecken, eilends Wissen um den sozialen Status des Autors könnte den kommunikativen Effekt der Aussage beeinträchtigen, möglich wäre auch die Situation, wenn seine Ziele und Motive unklar bleiben. Das Problem der Textverfremdung verdient eigentlich eine besondere Betrachtung
.
Das Element Interkulturalität prägt also sowohl allgemeine Lehrwerke als auch Fachsprachliche Lehrwerke, was zu Tabus führt,  Die „typische“ deutsche Durschnittsfamilie wird in den gängigen DaF-Lehrwerken älteren Datums. In den meisten Fällen begegnet man dem Ehepaar mit zwei bis drei Kindern. Die Ehefrau kann es sich erlauben, halbtags zu arbeiten, die gesunden, hilfsbereiten Kinder gehen zur Schule und verstehen sich auch mit ihren ausländischen Mitschülern gut.
Aber hier fragt man, ob das realistisch ist. Zwar werden in den letzten Jahren die unterschiedlichen Anschauungen und Lebensweisen deutscher und ausländischer Bürger kontrastiv dargestellt, aber ob  das Bild der deutschen Familie den Tatsachen entspricht.
Auf 10000 geschlossene Ehen kamen 1990 im führenden Bundesgebiet 2918 Scheidungen, in der Ehemaligen DDR waren es 3520. Dies bedeutet einen großen Prozentsatz an Schülern, die mit einem alleinerziehenden Elternteil unter oft nicht einfachen wirtschaftlichen Bedingungen heranwachsen. Wo tauschen in Lehrwerken Scheidungskinder oder sog. Schlüsselkinder auf, die sich wegen der Berufstätigkeit der Eltern selbst um ihr Mittagsessen kümmern, im Haushalt helfen und jüngere Geschwister beaufsichtigen müssen
.
Auch nach behinderten hält man vergebens Ausschau, obwohl in Deutschland jeder zwölfte Einwohner schwerbehindert ist. Ein Junge der sich an Krücken ortbewegt, weil er sich beim Fußballspiel ein Bein gebrochen hat, ist vorstellbar und schaut es aus mit Rollstuhlfahrer.
Alkoholkranke Väter oder gar Mütter gibt es ebenso wenig wie Kinder, die von ihren Eltern geschlagen werden. Gewalt gegen Ausländer, Arbeitslosigkeit. Gewalt in der Schule und Leistungsdruck, dem Schüler in Deutschland ausgesetzt sind, sind in DaF Lehrwerken kein Thema, auch nicht Rauchen mit zwölf, Geschlechtsverkehr mit vierzehn und Aids.
Diese Aufzählung lässt sich fortsetzen
.
„ An dieser Stelle ist es wichtig zu betonen, dass einerseits die Absicht besteht zu provozieren, andererseits gilt es Missverständnissen vorzubeugen. Es ist keineswegs
etwas abgeschwächter Form. 
Auch nach Behinderten hält man vergebens Ausschau, obwohl in Deutschland jeder zwölfte Einwohner schwerbehindert ist. Ein Junge der sich an Krücken ortbewegt, weil er sich beim Fußballspiel ein Bein gebrochen hat, ist vorstellbar, aber wie schaut es aus mit Rollstuhlfahrern…
?
Alkoholkranke Väter oder gar Mütter gibt es ebenso wenig wie Kinder, die von ihren Eltern geschlagen werden. Gewalt gegen Ausländer, Arbeitslosigkeit. Gewalt in der Schule und Leistungsdruck, dem Schüler in Deutschland ausgesetzt sind, sind in DaF- Lehrwerken kein Thema, auch nicht Rauchen mit zwölf, Geschlechtsverkehr mit vierzehn und Aids.
Diese Aufzählung lässt sich fortsetzen.
„ An dieser Stelle ist es wichtig zu betonen, dass einerseits die Absicht besteht zu provozieren, andererseits gilt es Missverständnissen vorzubeugen. Es ist keineswegs
Anliegen, dass alle genannten Themen künftig in jedem DaF-Lehrwerk angesprochen werden. Dies wäre eine Umkehrung der bestehenden Darstellungen im negativen Sinne und würde auf ausländische Lerner, die mit einem solchen Lehrwerk arbeiten, nicht motivationsfördernd sondern abschreckend wirken.“

Es ist klar, dass es wichtig ist, vereinzelt auch tabuisierte Sachverhalte in die Lehrwerke zu integrieren. Sicher handelt es sich hier um einen Bereich, der sowohl von Lehrwerkverfassern als auch von Lehrern viel Fingerspitzengefühl und Sensibilität erfordert. Sollten in einem ausgewogenen Quantum die oben besagten Themen in DaF-Lehrwerken aufgegriffen werden, würde dies zwar nicht zu einem positiven Deutschlandbild beitragen, um das man auch in dieser Branche bemüht ist. Es wurde aber einem im Ausland lebenden Deutschlehrer besser auf seinen ersten Deutschlandaufenthalt vorbereiten und den zu erwartenden Kulturschocks abschwächen
 .
Zur Aufnahme solcher Themen in Lehrwerke gehört Mut: aber ist es nicht an der Zeit, alte Zöpfe abzuschneiden uns sich der Realität zu stellen?
Vielleicht nehmen DaF-Lernende einen solchen Schritt sogar positiv auf. Sicher profitieren sie davon, denn Deutschland ist nicht mehr das Land, in dem Milch und Honig fließen und Ausländer freudig empfangen werden. Soziale Probleme werden ignoriert wie in anderen Ländern auch.
Daher die Anregung, mit Themen der genannten Art bestehende Tabus-Schranken im Spielhaft auch für andere Länder voranzugehen. Der Deutschlerner, besonders der im Ausland lebt, der bei der Vermittlung eines Deutschlandbildes auf Lehrwerke und Lehrer angewiesen ist, hätte damit die Chance, in Facetten des deutschen Alltags Einblick zu gewinnen und nicht nur die sog. Schokoladenseite dieses Landes kennen zu lernen. 
Überdies, was wichtig ist, könnte er parallelen zu negativen oder problematischen Verhältnissen in seinem eigenen Land ziehen. Meiner Ansicht nach einem wichtigen Schritt zu einer besseren, weil realistischeren Völkerverständigung.           
 Bei der Auseinandersetzung mit dem Begriff der Verfremdung kann man die „Verfremdung au der Ebene des kommunikativen Effektes“ nicht umgehen, manifest wird sie vor allem in Gestalt verschiedenartiger Missverständnisse. Die Erforschung von Missverständnissen hat eine ziemlich lange Tradition in der interkulturellen Kommunikation Theorie, aber das Interesse der Forscher scheinen dabei in erster Linie feinere , nicht auffällige Ursachen von Missverständnissen gefunden zu haben, so z. B. die sog. Kontextualisierungshinweise oder ein gleichzeitiges Sicht-Befinden der Kommunikanten an unterschiedlichen Positionen. 
Das vorgeschlagene Herangehen gestattet dagegen, Missverständnisse au einer höheren Ebene nämlich der Ebene der Kommunikativen Faktoren zu systematisieren und zu analysieren. So lassen sich z. B. von den kognitiven Missverständnissen solche hervorheben:
a)
auf das unerkannte bzw. falsch interpretierte Ziel des Partners zurückgehen. Hier handelt es sich um die „Intention“
b)
durch falsche Deutung der Beweggründe seiner Äußerungen oder Handlungen entstehen „Motivation“
c)
durch fehlende bzw. mangelhafte Beherrschung der in der Kommunikation verwendeten Sprache oder eines anderen Zeichensystems verursacht werden „Kode“.
Also hier scheint noch einmal die Wichtigkeit und die Notwendigkeit der interkulturellen Kommunikation bzw. die Fähigkeit diese Missverständnisse zu vermeiden. Das wäre möglich nur wenn man die interkulturelle Kommunikation berücksichtigt.           
2.7     Interkulturelle Kompetenz                                                                                     
Interkulturelle Kompetenz nach meiner Meinung, ist die Fähigkeit von Jemandem Menschen unterschiedlicher Kulturen mit ihren verschiedenen Spezifizitäten und Manieren zu verstehen,  Kontakt mit ihnen aufnehmen, mit ihnen Geschäfte machen, mit ihnen sprechen, unterhalten, diskutieren usw. ohne dass es Missverständnisse oder Probleme scheinen. Aber ist es möglich?     
Aufbauend auf den vorangegangenen Begriffsbestimmungen können wir gegen Ende dieses zweiten Kapitels bereits erste „Grundregeln formulieren, die jeder beherzigen sollte, der –ob als Lernender oder als Lernender- mit dem Lernziel „ interkulturelle Kompetenz“ befasst ist.
Die Grundregeln lassen sich aus den Diskussionsergebnissen der vorangegangenen Abschnitte ableiten
.  
Entsprechend dem erweiterten Kulturbegriff   verstehen wir unter Kulturen Lebenswelten, die sich Menschen durch ihr Handeln geschaffen haben und ständig neu schaffen. Diese Lebenswelten existieren ohne Bewertungsmaßstäbe. Sie beruhen nicht au einer Auswahl des Schönen, Guten und Wahren, sondern umfassen alle Lebensäußerungen derjenigen, die an ihrer Existenz mitgewirkt haben und mitwirken. Hierzu zählen auch Religion, Ethik, Recht, Technik, Bildungssysteme sowie alle weiteren materiellen Produkte.
Erste Grundregel : um die eigene und fremde Kulturen angemessen verstehen zu können, müssen alle wahrnehmbaren Äußerungsformen dieser Kulturen in gleichberechtigter Weise berücksichtigt werden. Unzulässig ist hierbei, eine Bewertung im Sinne höher- oder Minderwertiger Kulturprodukte vorzunehmen. Dies trifft auch au Kulturvergleiche zu: es gibt keine mehr oder minder „fortschrittlichen“ oder „weiter entwickelten“ Kulturen, da es sich um sehr spezifische komplexe Systeme handelt, die sich der artigen vergleichen gerade deshalb entziehen, weil die gemeinsame Vergleichsbasis fehlt.
Andererseits darf die gleiche Gültigkeit von Kulturen nicht mit Gleichgültigkeit verwechselt werden: die Neutralität in der Beurteilung  der Werte schließt keineswegs z.B. eine Kritik an der Verletzung von Menschenrechten aus. 
Kulturen sind historisch zu großen Teilen Ergebnis interkultureller Prozesse, zu denen insbesondere Wanderungsbewegungen, Handelsbeziehungen und Kolonialisationen zählen. Folglich existieren zwischen Kulturen mehr oder minder große Überlappungen: Kulturen sind an ihren Rädern „ ausgefranst“ und lassen sich nicht als Container darstellen.  
Zweite Grundregel: Auch wenn es zur besseren Orientierung ratsam erscheint, beispielsweise von einer „französischen“ oder einer „deutschen“ Kultur zu sprechen, sollte man bewusst sein, dass der artige Etiketten immer Generalisierungen und Ungenauigkeiten enthalten.
Die deutschen oder die Franzosen gibt es nicht. Es gibt allenfalls Millionen Deutscher und französischer Individuen, die jeweils über eine gemeinsame Sprache, zum Teil auch über ähnliche Sozialisations- und Bildungswege etc. verfügen. Aber als Individuen können sie auch vollkommen „untypisch“ sein. Und letztlich erst bewirken, dass Kulturen sich hinsichtlich der akzeptierten Werte, Verhaltensweisen etc. verändern.
In sofern ist Vorsicht geboten bei Ratgeber-Büchern, die Kulturen kategorisieren z.B. in „autoritäre“, „polychrone“, „männliche“, „kontextorientierte“ etc. Auch wenn man es nicht möchte, der Stereotypenbildung wird auf diese Weise Vorschub geleistet. 
Kulturen sind darstellbar mittels einer Oberflächen- und einer Tiefenstruktur: die Oberfläche ist wahrnehmbar und damit auch beschreibbar. Sie ist gleichzeitig Ausdruck oder Zeichen eines historisch gewachsenen Systems von Einstellungen, Werten, Normen etc. das tiefenstrukturell verankert ist. 
Über eine Beschreibung von Oberflächenstrukturen kann man zeigen, wie eine Kultur aufgebaut ist, und funktioniert.
Tiefenstrukturen erklären, warum eine Kultur in einer bestimmten Weise konzipiert ist.
Dritte Grundregel: Ebenso wichtig wie die Beschreibung von Kulturen ist die Erklärung ihrer historisch gewachsenen Systemzusammenhänge. Reiseberichte, Reiseführer oder Kulturinformationen widmen sich zumeist nur der Beschreibungsebene. Dies kann leicht zur Folge haben, dass man aus Unkenntnis der Hintergründe bestimmte Sachverhalte nicht als Resultate der fremdkulturellen Entwicklung versteht, sondern dass man sie aus der eigenen Perspektive interpretiert. So geschieht es häufig, dass bestimmte Handlungen aus deutscher Sicht unter “Korruption“ verbucht werden, die aus der Perspektive anderer Kulturangehöriger vollkommen selbstverständlich und moralisch korrekt erscheinen. Um solchen Fehlinterpretationen und Missverständnissen vorzubeugen, sollte Kulturwissen immer historisch fundiert sein. Wichtig ist es hierbei, Entwicklungszusammenhänge zu verstehen. Dies schließt jedwedes faktenhistorische Vorgehen „Zeittafeln“ und erst recht monokausale Erklärungsversuche aus
.  
Kulturen sind im wesentlichen Produkte Jahrtausendelanger Kommunikationsprozesse. Normalität, Plausibilität und Sinnhaftigkeit, die entscheidenden Elemente, um eine Lebenswelt als eigene anerkennen zu können, werden von den Mitgliedern einer Kultur permanent kommunikativ bestimmt. Dies kann in bestätigender Weise geschehen, in dem man bereits kommuniziertes in unveränderter Form verwendet, wie z.B. Gesetze und Gesetzesauslegungen, Umgangsformen, Curricula oder auch technische Werkzeuge. Es kann aber auch mit Veränderungsabsichten geschehen, in dem man das Bestehende in Frage stellt, neue Lösungsmöglichkeiten bespricht und damit zumindest zu minimalen Veränderungen dessen beiträgt, was normal oder plausibel ist.
Vierte Grundregel: 
Gerade weil sich Kulturen als historisch gewachsene Ergebnisse von Kommunikationsprozessen darstellen, sollte ihre Beschreibung auch konkreten Kommunikationsprodukten orientiert sein. Solche Quellen sind Aufschlussreich, die Kommunikationsprozesse thematisieren. Kulturbeschreibungen, die sich an abstrakten und von außen angetragenen Kategorien, Kulturstandards o.ä. orientierten, werden hingehen eher zu Stereotypisierung neigen, weil die Perspektive und die kulturelle Verankerung des jeweils Beschreibenden in viel stärkerem Maß zum Tragen kommt.
Interkulturen sind dynamisch als Ereignisse des Zusammentreffens von Angehörigen unterschiedlicher Kulturen zu verstehen. Interkulturen stellen keine Synthesen, sondern Synergie potenziale dar. 
Ob und in welcher Weise sich Synergien entfalten, ist weitgehend situationsabhängig und insofern unvorhersagbar.  
Fünfte Grundregel: So verlockend es auch sein mag, sich an Verhaltensregeln für den Umgang mit Angehörigen fremder Kulturen zu orientieren: Listen von „Dos und Taboos“, ein „Kultur-Knigge „ o.ä. nützen in der Regel nur wenig, weil sich in interkulturellen Kontakt niemand so verhält, wie er es in der eigenen Kultur tun würde. Das Verhalten in interkulturellen Situationen wird hingehen wesentlich durch Fremdbilder, durch vorangegangene interkulturelle Erfahrungen, durch den Bekanntheitsgrad der interagierenden Personen oder auch durch die gewählten Sprachen bestimmt.
Um in solchen Situationen erfolgreich handeln zu können, bedarf es vor allem Verhaltensbezogener Kompetenzen wie Einfühlungsvermögen, Rollendistanz, Toleranz, Flexibilität, oder auch der Fähigkeit, Wiedersprüche aushalten zu können. Vermittelt werden diese Kompetenzen im Rahmen Interkultureller Sensibilisierungstrainings
.                                       
Nach dem ich verschiedene Definitionen aus verschiedenen Quellen und unterschiedlichen Autoren in diesem zweiten Kapitel meiner Doktorarbeit über die Fachsprache bzw. fachsprachliche Kompetenz und interkulturelle Kompetenz untersucht habe stelle ich fest, dass es wichtig ist wenn man interkulturell kompetent ist, deshalb soll man darauf Rechnung tragen. 
Bei der Klärung des Begriffes interkulturelle Kompetenz, des globalen Lernzieles der interkulturellen Methode, sollen zwei Quellen herangezogen werden: 1. Gertraude Heyd
, eine Fremdsprachenforscherin aus dem Bereich DaF, welche interkulturelle Kompetenz aus einer allgemein fremdsprachendidaktischen und - methodischen Perspektive betrachtet und 2. Jürgen Bolten
 , Prof. des Fachbereiches Interkulturelle Wirtschaftskommunikation an der Universität Jena, der ein ähnliches Konzept in einen wirtschaftswissenschaftlichen Rahmen einbettet.
 Gertraude Heyd
 postuliert folgende Komponenten als Bestandteil der interkulturellen Kompetenz: 
- die Fähigkeit zur multiperspektivischen Wahrnehmung fremdkultureller Erscheinungen;
- die Fähigkeit zur Empathie und kritischen Toleranz gegenüber anderen Kulturen und deren Mitgliedern;
- die Fähigkeit zum Verständnis der Prozesse, die in einer Interaktion zwischen verschiedenen Kulturen auftreten und- die Fähigkeit, verschiedene Strategien zu finden, um mit eigen- undfremdkulturellen Phänomenen umgehen zu können, um die eigene Welt auf
Grundlage der eigenen Kultur und die fremde Welt auf Grundlage der fremden
Kultur interpretieren zu können.
Demnach umfasst die interkulturelle Kompetenz folgende Punkte:
- Beschreibungs- und Erklärungsfähigkeit in Bezug auf eigen-, fremd- und interkulturelle Prozesse (mit anderen Worten: die Fähigkeit, Selbstkonzepte, Erwartungen (Fremdbilder) und Erwartungs-Erwartungen (Metabilder) in Bezug auf
bestimmte
interkulturelle
Interaktionskontexte
formulieren und deren Zusammenspiel als Grundlage des eigenen Handelns erkennen zu können);
- Fremdsprachenkenntnisse;
- Metakommunikationsfähigkeit (‚Kommunizieren über das Kommunizieren’); - Kulturelle Lernbereitschaft;
- Ambiguitätstoleranz (als die Fähigkeit, widersprüchliche Erwartungen auszuhalten und sie so auszubalancieren, dass die Interaktion weder durch gleichzeitiges Erfüllen, noch gleichzeitiges Ablehnen beider zusammenbricht);
- Rollendistanz (als die Fähigkeit, sich innerhalb einer interkulturellen Interaktion selbst ‚auf den Kopf gucken zu können, so dass man sich selbst im eigenen Handeln beobachten kann, um so die Differenz zwischen Eigenem und Fremdem zu bemerken);
- kein Ethnozentrismus. 
Interessant erscheint, dass die von Heyd  genannte Fähigkeit zur Empathie (als Fähigkeit, die Erwartungen des Gegenübers antizipativ zu übernehmen und sich selbst und sein eigenes Handeln in Bezug auf den Anderen zu regulieren) bei Bolten nicht als interkulturelle, sondern als soziale Kompetenz, über die jeder auch im nationalen Raum verfügen sollte, definiert wird
. Nichtsdestotrotz kann sie im fremdsprachenunterrichtlichen Kontext als eine weitergefasste Zielformulierung dienen, da sie generell eine wichtige Voraussetzung darstellt, mögliche interkulturelle Missverständnisse zu erkennen, zu beheben aber auch vorzubeugen.  
Bei dem Seminar von „Doreen Frank „
  finden wir Analysekriterien speziell für wirtschaftsbezogene Lehrwerke. Er hat eine Skizzierung eines Kriterienkataloges zur Analyse von wirtschaftsbezogenen Deutschlehrwerken erstellt. Rosemarie Buhlmann und Annelise Fearns haben auch in ihrem Buch fach- und berufsbezogener DaF- Unterricht Handbuch 
 Analyse- sowie Beurteilungskriterien dargestellt, was ich wiederum im  praktischen Teil dieser Dissertation im Lichte von einer Lehrwerkanalyse darstellen werde, wobei ich die fünf ersten Lektionen des ersten Kapitels des Fachlehrwerks „Unternehmen Deutsch“ analysieren und beurteilen werde.
Im letzten Kapitel des theoretischen Teils dieser Dissertation, werden der fachsprachliche bzw. der Berufsbezogene Deutsch als Fremdsprachenunterricht (DaF.), Deutsch als Zweitsprachenunterricht (DaZ.) und Content and Language integrated Learning in German Unterricht (CLILiG) dargestellt. 
3. Der fach- und berufsbezogene DaF- (Deutsch als Fremdsprache) und DaZ- (Deutsch als Zweitsprache) Unterricht
In diesem dritten Kapitel, der  den Deutschunterricht als Fremd- bzw.  Zweitsprache darstellt, wird eine kurze Übersicht über Typen von Erscheinungsformen von fachsprachlichem und berufsbezogenem DaF-und DaZ-Unterrichts gegeben, ohne die zahlreichen Formen von fachsprachlichem und berufsbezogenem Deutschunterricht vollständig darstellen zu können oder zu wollen. In nichtdeutschsprachigen Ländern werden weltweit fachsprachliche, berufsbezogene und CLIL-Deutschkurse
 (CLIL ist eine Abkürzung von: Content and Language Intergated Learning) in unterschiedlichen Disziplinen und beruflichen Ausbildungsgängen angeboten, an Universitäten, auch in binationalen Studiengängen, in berufsbezogenen schulischen Ausbildungsgängen, in der Industrie, die das duale System anwendet, bei privaten Sprachkursanbietern etc. 
Darüber hinaus  werden einige der Merkmale des fachsprachlichen, berufsbezogenen und CLIL-DaF-Unterrichts vor dem Hintergrund des Fachunterrichts und des allgemeinsprachlichen DaF-Unterrichts thematisiert, um seine Berechtigung und den optimalen Zeitpunkt für seinen Einsatz aufzuzeigen. Dabei wird sich zwangsläufig mit Stimmen auseinandergesetzt, die fachsprachlichen und berufsbezogenen Deutschunterricht für überflüssig oder schädlich halten.
3.1. Zum Stand des Fachsprachenunterrichts und seiner Didaktik
Die Problematik des Fachsprachenunterrichts
 im Allgemeinen verbindet sich mit der Didaktik der Fachsprachen.  „Wie unterrichtet man Fachsprachen?” enthält
gleichzeitig mehrere Fragen und Problemstellungen, die man genauer betrachten
soll. Wissensvermittlung und Fachsprache sind fest miteinander verbunden, was
wiederum dazu führt, dass Didaktik (als Komplex aus Lernzielen und Lerninhalten)und Methodik (als Beschäftigung mit den Lernverfahren) inzwischen mit dem zentralen, sprachübergreifenden Begriff „Didaktik der Fachsprachen“ bezeichnet werden. Fachsprachendidaktik und Fachsprachenforschung sind wichtige Teildisziplinen der angewandten Linguistik. Mehr denn je besteht heute Bedarf an einer engen undfruchtbaren Zusammenarbeit zwischen Fachsprachenforschung und Fachsprachendidaktik. Es wird in diesem Sinne die Zusammenarbeit dieser beiden Disziplinen den Anforderungen des modernen (fach-)kommunikativen Sprachenunterrichts (muttersprachlich sowie fremdsprachlich) – besonders im Hochschulbereich – in methodologischer Hinsicht gerecht.
Es scheint aber nicht in zureichendem Maße zu gelingen, die Erkenntnisse der Fachsprachenforschung in praktische und handhabbare Konzepte zur Vermittlung der Fachsprachen umzusetzen. Als Ursachen für den didaktischen Mangel im Deutschen kann der fachsprachliche Unterricht
 auf eine lange Tradition und ist heute aus der muttersprachlichen Informationsvermittlung und dem Fremdsprachenunterricht nicht mehr wegzudenken. Der Bedarf an Fachsprachenkursen wächst ständig, die didaktisch methodischen Grundlagen dieser Ausbildung sind nicht grundsätzlich erforsch und erklärt, wenn heute verschiedene umfassendere und zusammenfassende Darstellungen und Materialien zur Didaktik naturwissenschaftlich-technischer Fachsprache (Buhlmann R. 2001)
  von mehreren Fachleuten gut erklärt wurde.
3.1.1 Das Bedingungsgefüge im fachsprachlichen Unterricht 
Die Entwicklung der Realisierung und Planung fachspezifischer DaF-Unterrichte ist wie andere Fremdsprachenkurse in ein kompliziertes Bedingungsgefüge eingebunden, als Hauptfaktoren der unterrichtlichen Konstellation gelten Bedarf, Adressaten und Zielsetzungen, die wiederum die Textauswahl und die Unterrichtsgestaltung wie Übungsformen und Medieneinsatz mitbestimmen. Folgende Merkmale können als wichtige Konstituenten betrachtet werden
:
- Stufe der Ausbildung (Grund-, Mittel-, Oberstufe)
-Alter der Lernenden/Herkunftsland
-Sachwissen des Lernenden, fachliche Vorbildung
-Grad der Fachbezogenheit der Ausbildung
-Grad der angestrebten fachlichen Differenzierung
-Zielfertigkeiten z.B. Textverständnis, Befähigung zum Fachgespräch
-Dauer, Art und Organisation der Ausbildung 
-Ort der Ausbildung
-Relation/ Kontraste zwischen Muttersprache und Fremdsprache 
-In Teilbereichen Sachwissen kompetentmäßig unterlegener Lehrer
-Sprachverwendungsberreich / fachliche Kommunikationssituation 
Alle diese verschiedenartigen Faktoren beeinflussen Planung und Durchführung konkreter fachbezogener DaF-Kurse sowie die Erstellung von Lehrmaterialien. 
3.1.2. Lehrerqualifikation
Es sehr bekennt, dass der Lehrer in seiner Rolle ein wichtiger Stimulus beim Erlernen einer Fremdsprache. Durch seine Persönlichkeit kann er zu einer langanhaltenden Sekundärmotivation beitragen, dazu gehören auch eine dem Lernziel entsprechende Präsentation des Lernstoffes, der Einsatz eines variablen Angebots an Lern- und Übungsmitteln sowie im gerade Fachsprachenunterricht und Anschauungsmaterialien wie Zeichnungen, Bilder, Diagramme, Tabellen, Film und Fernsehbeiträgen u. a. 
Was die Fachsprachenkompetenz angeht, entwirft Buhlmann
 ein detailliertes Bild, in dem Sie nach Unterrichtsvoraussetzungen differenziert: Fachkompetenz der Lehrer, Unterrichtsmaterial, Vermittlungssprache. Meiner Meinung nach hat die Fachkompetenz in diesem Sinne den Vorrang, weil Lehrer sie vor allem brauchen, wenn die Zielsprache Deutsch auch Vermittlungssprache ist und kein entsprechend aufbereitetes visualisiertes Material benutzt wird. Keine Fachkompetenz ist dagegen notwendig, wenn die Lerner fachkompetent sind und der Unterricht in der Muttersprache erfolgt, wie das bei mehreren spezialisierten und kontrastiv angelegten Lesekursen der Fall ist. Das gleiche gilt, wenn fachkompetente Lerner auf Deutsch unterrichtet werden und entsprechend aufbereitetes Material verwendet wird.  
3.1.2.1 Zu den Kritiken der Fachlehrer am Fachsprachlichen, berufsbezogenen Deutschunterricht
Was der fachsprachliche bzw. berufsbezogene Deutschunterricht anstrebt und leisten kann, mit dem, was der Fachunterricht und der allgemeinsprachliche Unterricht leisten, erscheint der Vergleich von den beiden  aus mehreren Gründen angebracht: 
•
Fachlehrer, die nicht wissen, was im fachsprachlichen oder berufsbezogenen Deutschunterricht passiert, stehen diesem manchmal ablehnend gegenüber
. Bei positiver Einschätzung haben sie Angst, überflüssig gemacht zu werden, bei negativer Einschätzung befürchten sie, bei ihren Lernern alle die Irrtümer und Fehler ausräumen zu müssen, die durch die Unterweisung durch einen nicht voll fachkompetenten Lehrer in ihren Augen zwangsläufig entstehen müssen. Diese Einschätzung findet sich sowohl bei Hochschullehrern als auch bei Fachlehrern in der beruflichen Ausbildung. 
•               Fachlehrer im CLIL-Unterricht haben lange Zeit die Verbindung von Sachfach- und Sprachenlernen abgelehnt, weil sie für das Sachfach keinen Mehrwert erkennen konnten. Das änderte sich erst, als in Empfehlungen und Richtlinien deutlich gemacht wurde, dass der bilinguale Sachfachunterricht auf den Prinzipien der Sachfachdidaktik basiert und der Erwerb von Inhalten des Sachfachs ebenso wichtig ist wie der Spracherwerb. 
•
Aber Sprachlehrer halten den fachsprachlichen oder berufsbezogenen Deutschunterricht sehr oft für Fachunterricht, weil sie nicht wissen, was im Fachunterricht passiert. Sie lehnen ihn deshalb ab, weil sie glauben, Inhalte und Begriffe erklären und lehren zu müssen.
Aus dieser Sicht ist es verständlich, wenn sowohl von der Seite der Fachleute als auch von der der Sprachlehrer manchmal ein direkter Übergang vom allgemeinsprachlichen zum Fachunterricht gefordert worden ist bzw. immer noch gefordert wird. Hat ein Lerner gute allgemeinsprachliche Kenntnisse, so wird argumentiert, wird er ohne Schwierigkeiten dem Fachunterricht folgen können. Die hohen Quoten von Ausländern, die z. B. ihr Studienfach wechseln oder ihr Studium trotz guter allgemeinsprachlicher Kenntnisse abbrechen, oder die Nachfrage zahlreicher Masterstudenten nach speziellen Fachsprachenkursen, sprechen allerdings eher gegen die Stichhaltigkeit solcher Äußerungen
.
3.2. Fachsprachliches und berufsbezogenes Deutsch im DaF-  DaZ- und CLIL-Unterricht
In diesem Abschnitt, wird über den Fachsprachlichen bzw. berufsbezogenen Unterricht ausführlich in nichtsprachigen Ländern gesprochen; in den Fremdsprachenunterricht d. h. bei Lernern, die einen fachsprachlichen Kurs zu lernen wünschen in einer Fremdsprache nämlich Deutsch. Dann wird hingewiesen auf den fachsprachlichen Deutsch als Zweitsprachenunterricht, das bezeichnet Lernende, die Deutsch als Zweitsprache gelernt haben, und einen fachsprachlichen und berufsbezogenen Unterricht lernen wünschen. Zum letzten kommt der CLILiG-Unterricht, bedeutet die Abkürzung von CLILiG: Content and Language Integrated Learning in German, dabei handelt es sich um einen pädagogischen Ansatz, in dem die Erstsprache und eine zweite Sprache , ggf. eine weitere Sprache, für die Vermittlung und das Lernen von Sachfächern.
3.2.1. Deutsch im Fremdsprachenunterricht (DaF.)
Mit dem DaF-Unterricht wird  der Unterricht bezeichnet, in dem Deutsch als Fremdsprache, i. d. R. an Schulen, Hochschulen oder bei privaten Anbietern vornehmlich in nichtdeutschsprachigen Ländern gelernt wird. Dabei handelt es sich um gesteuertes Sprachenlernen.
In der Schule ist Deutsch im nichtdeutschsprachigen Ausland größtenteils die zweite Fremdsprache der Lernenden, manchmal auch die dritte. Das hat den Vorteil, dass die Lernenden bereits ihre ersten Fremdsprachenlernerfahrungen gemacht haben und davon profitieren können: Sie gehen nach dem Lernen der ersten Fremdsprache i. d. R. nicht mehr davon aus, dass die neue Zielsprache so funktioniert wie die Erstsprache, sondern sind in der Lage, besonders, wenn Englisch ihre erste Fremdsprache war, auf vorherige Lernerfahrungen und -ergebnisse zurückzugreifen. Da Deutsch meist in der Sekundarstufe II gelernt wird, die Lernenden also mindestens 16 Jahre sind, haben sie ihre kognitiven Fähigkeiten stärker entwickelt und lernen nicht nur implizit, sondern auch explizit: Es können also lexikalische (Internationalismen, Cognates, ähnliche Wörter, Wortbildungsregeln etc.) und morphosyntaktische Ähnlichkeiten genutzt werden. Berufsbezogenen Deutschunterricht gibt es in den Fachrichtungen Technik und Wirtschaft, insbesondere in Ländern des ehemaligen Ostblocks - unlängst kam die Ausrichtung Pflegeberufe hinzu, z. B. in Vietnam. Je nach Fachkenntnissen und fachlexikalischen Kenntnissen der Lernenden in der ersten Fremdsprache und je nach dem Verfügen über Lernstrategien kann also im schulischen berufsbezogenen Deutschunterricht im Sinne der Mehrsprachigkeitsdidaktik verfahren werden.

Hochschulen in nichtdeutschsprachigen Ländern werden in bestimmten Disziplinen Deutschkenntnisse bzw. der Nachweis von Deutschunterricht verlangt und Deutschkurse angeboten. Auch bei diesem sogenannten studienbegleitenden Deutschunterricht handelt es sich um gesteuertes Sprachenlernen. Deutsch ist hier meist die 2. oder 3. Fremdsprache, so dass die Mehrsprachigkeitsdidaktik genutzt werden kann. In manchen Fällen sind die Deutschkurse fachbezogen, z. B. für Biologie, Land- und Forstwirtschaft, Technik, Wirtschaft, Ökologie, Politik, EU-Recht. 
Kurse für die Fachsprachen von Wirtschaft, Politik, EU-Recht und Ökologie eignen sich besonders dann, wenn in einem studienbegleitenden Deutschkurs Studierende aus verschiedenen Disziplinen zusammensitzen und nicht für naturwissenschaftliche oder technische Themen zu gewinnen sind. Diese Fachrichtungen sind für viele Studierende auch deshalb interessant, weil es sich hier oft um Nebenfächer oder Themen handelt, die für viele Berufsfelder relevant sind. 
Auch viele deutschsprachige Hochschulen bieten studienbegleitenden Deutschunterricht für ausländische Studierende mit Bachelor-Abschluss auf der Basis von TestDaF oder der DSH an. Teils sind die Kurse fachbezogen, z. B. für Wirtschaft, Medizin, Jura (insbesondere innerhalb von Erasmus-, Master of Law- oder Promotionsstudien), teils bieten sie das sogenannte Wissenschaftsdeutsch, Seminare zu wissenschaftlichem Schreiben etc. an. 
Fachsprachlichen Deutschunterricht gibt es in Begleitung von Fachunterricht auch an deutschen Studienkollegs (SKs, in Österreich Vorstudienlehrgang). Studienkollegs sind Institutionen, die deutschen Hochschulen vorgelagert sind; hier können ausländische Studienbewerber aus Ländern, deren Abiturzeugnissen in Deutschland nicht voll anerkannt sind, die Zugangsberechtigung für ein Studium an einer deutschen Hochschule erwerben
.
3.2.1.1 Deutsch im Fremdsprachenunterricht in Algerien 
 In Algerien, ist Deutsch als die dritte Fremdsprache betrachtet. Lerner, die sich im Gymnasium für die Ausbildung „Fremdsprachen“ entscheiden, haben die Möglichkeit nach der ersten Fremdsprache „Französisch“ und der zweiten „Englisch“ zwischen Deutsch oder Spanisch auszuwählen. Sie lernen Deutsch in der Sekundarstufe während zwei Jahren relativ intensiv, 5 Stunden pro Woche für beide Jahre. Nach dem Bestehen des Abiturs Spezialität „Fremdsprachen“ lernen die Studenten, die Deutsch als Studiengang an der Universität auswählen, die deutsche Sprache in verschiedenen Fächern im Licence-Studium (Bachelor): Landeskunde, Linguistik, Grammatik, Literatur, Phonetik etc. Im dritten Studienjahr (Semester 5 und 6) wird  das Fach: "Introduction dans les Langues de spécialité"
, d.h. Einführung in die Fachsprachen eingeführt. Hier handelt es sich nicht um eine reine Fachausbildung der Lernenden sondern um die Einführung fachsprachlicher Mittel in den Unterricht und um das Erlernen fachspezifischer Inhalte. Im weitesten Sinne geht es also um die Förderung einer Interaktionsfähigkeit, die in Ausbildung und Beruf benötigt wird. 
Im ersten Semester der Masterausbildung für Deutsch als Fremdsprache
 an der Universität Oran 2 - Mohamed Ben Ahmed lernen die Studenten das Fach Wirtschaftsdeutsch
 und im zweiten Semester das Fach Geschäftsdeutsch
. Im Vergleich mit dem im Licence-Studium (Bachlor) angebotenes Fach "Langue de spécialité", das auf das Erlernen und Erkennen fachsprachlicher Terminologie fokussiert,  ist das Lernprozess in diesen beiden Fächern "Wirtschaftsdeutsch" und "Geschäftsdeutsch" in erster Linie mit beruflichen Inhalten und Berufskommunikation verbunden. 
Im Rahmen der im Mai 2021 vom algerischen Hochschulministerium genehmigten Aktualisierung  des Ausbildungscurriculum für Bachelor für DaF. (Licence d'Allemand LE)
, das ab dem akademischen Jahr 2021-2022 angewendet wird, wurde das Fach "Entreprenariat"; d.h.  "Unternehmenführung" oder "Unternehmergeist" in den Semestern 5 und 6 eingeführt,  was "Unternehmendeutsch" entspricht.  Das gilt als Beweis dafür, dass die Bedeutung vom Fachunterricht in  Deutsch als Fremdsprache zunimmt. In den zwischen 2016 und 2021 eingeführten Reformen des Hochschulstudiums wird das Angebot an Fremdsprachenunterricht bzw. Deutschunterricht in Algerien im Bachelor- wie im Masterstudium immer mehr an beruflichen und Fortbildungszielen orientiert.
3.2.2 Deutsch im Zweitsprachenunterricht (DaZ-Unterricht)
Man spricht von Deutsch als Zweitsprache  dann, wenn Sprecher auf Deutsch 
kommunizieren, die das Deutsche in einer deutschsprachigen Region vornehmlich ungesteuert, d. h. außerunterrichtlich erworben haben, wie es z. B. oft bei Arbeitsmigranten, Aussiedlern oder Flüchtlingen der Fall ist. DaZ ist einerseits ein Teilgebiet von DaF., hat aber andererseits auch zu, z. B. mit den Konzepten und der Materialentwicklung zu berufsbezogenem Deutschunterricht, bilingualem Sachfachunterricht oder zu interkulturellem Lernen.
Der berufsbezogene DaZ-Unterricht wird in Deutschland seitens des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge (BAMF) durch den Europäischen Sozialfonds (ESF) zur Verbesserung der beruflichen Integration gefordert (ESF-BAMF-Programm). Dabei lassen sich unterscheiden
: 
•
berufsvorbereitender Deutschunterricht mit dem Ziel der allgemeinen Vorbereitung auf die sprachlichen Anforderungen von Berufen,
•
berufsbegleitender Deutschunterricht mit dem Ziel, die aktuellen sprachlichen Anforderungen besser zu bewältigen, Hierzu zählt auch der ausbildungsbegleitende Deutschunterricht, z. B. im dualen System deutscher Berufsschulen. 
•
berufsqualifizierender Deutschunterricht mit dem Ziel, die rechtlichen Voraussetzungen für einen Berufsabschluss zu schaffen.
Es werden gefördert: alle arbeitslosen und arbeitssuchenden Personen, namentlich Jugendliche mit Migrationshintergrund, Arbeitnehmer, die zum Erhalt ihres Arbeitsplatzes Deutschkenntnisse erwerben möchten, Spätaussiedler, Flüchtlinge, neu zugewanderte Fachkräfte etc
. 
Dieser DaZ-Unterricht begleitet und unterstützt die Qualifizierung, bereitet aber auch allgemein auf das Berufsleben vor. Er hat insbesondere folgende Merkmale: 
•
Behandlung berufs(feld)- und arbeitsbezogener Inhalte, 
•
Vermittlung von Kenntnissen über kommunikative Regeln am Arbeitsplatz, 
•
Behandlung der sprachlichen Fertigkeiten Lese- und Hörverstehen sowie Sprechen und Schreiben je nach Bedarf der Lernergruppe.
Im ausbildungsbegleitenden Deutschunterricht geht es nicht nur darum, Schlüsselqualifikationen (auch soft Skills genannt) zu erwerben und, soweit erforderlich, diese im Gebrauch der deutschen Sprache nachzuweisen, sondern auch darum, im lehrgangsbezogenen Unterricht die sprachlichen Grundlagen zum Erwerb des erforderlichen Fachwissens zu erwerben. Hier geht es also ganz konkret um den Erwerb berufsfeldbezogener Deutschkenntnisse, z. B. in den Berufsfeldern Metall,  Elektro, kaufmännische Berufe etc. Berufsfeldübergreifende Deutschkenntnisse reichen in der Ausbildung nicht mehr aus. Die Grenzen zum ausbildungsbezogenen Fachunterricht in der Fremdsprache können fließend sein. Das gilt auch für den Spracherwerb im Rahmen von Betriebspraktika und die Sprachforderung im gewerblich-technischen Bereich, im kaufmännischen Bereich, im Gesundheits-, insbesondere Pflegebereich, und im Sozialwesen etc. 
Die berufsbezogenen DaZ-Kurse werden angeboten von vom BAMF berechtigten Trägern wie z. B. dem Internationalen Bund (IB), der Arbeiterwohlfahrt (AWO), beruflichen Bildungszentren, Volkshochschulen (VHS), Bund Türkisch-Europäischer Unternehmer
.
3.2.3 CLILiG
Wie ich die Abkürzung schon oben erklärt habe bedeutet die Abkürzung vonCLILiG: Content and Language Integrated Learning in German. Dabei handelt es sich um einen pädagogischen Ansatz, in dem die Erstsprache und eine zweite Sprache , ggf. eine weitere Sprache, für die Vermittlung und das Lernen von Sachfächern, wie z. B. Mathematik, Chemie, Biologie, Geographie, Ökologie, Geschichte, und von Sprache mit dem Ziel eingesetzt werden kann, sowohl die Beherrschung des Sachfachs als auch einer Fremdsprache im Hinblick auf vorab festgelegte Ziele zu fördern. Im Deutschen finden sich für CLIL verschiedene Bezeichnungen
: 
•
bilingualer Sachfachunterricht, bilingualer Unterricht, integriertes Sprachen- und Fachlernen, Sprach- und Sachfachlernen, Integriertes Fremdsprachen- und Sachfachlernen (bes. in Deutschland) oder deutschsprachiger Fachunterricht (an Schulen von deutschen Minderheiten oder im deutschen Auslandsschulwesen), 
•
Fremdsprache als Arbeitssprache (bes. in Österreich), 
•
Sprachimmersion (bes. in der Schweiz). 
Diese Spezifizierung wird dann benutzt, wenn es um eine Unterscheidung von CLIL z. B. in Englisch oder Französisch geht. 
Die Definition von CLIL stellt klar, dass, wenn CLIL in den Lehrplan einer Schule aufgenommen ist, in dieser Schule nicht der gesamte Unterricht, sondern der Fachunterricht in einem Fach oder einer Reihe von Fächern in der Fremdsprache durchgeführt wird. Dabei wird einerseits der CLIL-Unterricht von einem normalen - zum Teil erweiterten - Fremdsprachenunterricht begleitet, zum anderen findet im CLIL-Unterricht selbst auch Sprachunterricht statt, insbesondere wenn es die Vermittlung des Sachfachs erforderlich macht. 
-CLILiG wird vornehmlich unterrichtet in diesen zwei Fächern:
•
naturwissenschaftlichen Fächern, 
•
geistes- und sozialwissenschaftlichen Fächern. 
 Der bilinguale Sachfachunterricht basiert auf den Prinzipien der Sachfachdidaktik und der Erwerb von Inhalten des Sachfachs zumindest ebenso wichtig ist wie der Spracherwerb, nicht jede Art von Sprachunterricht, in denen ein paar Sachfachbegriffe auftauchen, als CLIL-Unterricht bezeichnet werden kann. Eine solche Verwässerung des Begriffs würde zur Verwischung der Konturen von CLIL und seiner methodisch-didaktischen Unterrichtsprinzipien führen
. 
Die Sachfachdidaktik  und ihre zugrundliegenden Prinzipien in CLIL und die unterschiedliche fachliche Ausrichtung von CLILiG machen deutlich, dass es keine einheitliche Didaktik und Methodik für CLILiG geben kann, sondern dass die Methodik/Didaktik des jeweiligen Faches Berücksichtigung finden muss. Grundsätzlich lässt sich jedoch festhalten, dass
:
•         die erforderlichen Denkelemente, also die Fachlexik, vorhanden sein bzw. vermittelt werden müssen, 
•
die erforderlichen Kommunikationsverfahren vorhanden sein bzw. vermittelt werden müssen, also z. B. Sprachhandlungen wie benennen, definieren, klassifizieren, beschreiben, berichten (referieren), erklären, exemplifizieren, beurteilen, argumentieren, Schlussfolgerungen ziehen, ohne die im Sachfach nicht adäquat kommuniziert werden kann, 
•
die erforderliche Lesekompetenz und damit die entsprechenden Lesestrategien vorhanden sein bzw. vermittelt werden müssen, da Sachfacharbeit in hohem Maß auf die Arbeit mit Texten bzw. Dokumenten ausgerichtet ist, 
•
die Mittel u. a. technischer Kommunikation verfügbar sein, ggf. die Strategien zur Nutzung aufgebaut werden müssen, d. h. dass z. B. Diagramme, Abbildungen, Grafiken etc. in die Kommunikation einbezogen werden können.
Sprachliche Forderung muss also immer angebunden an die Aufgabenstellung des Sachfachs erfolgen. Diese bestimmt, welche sprachlichen Prozesse und Strategien,
aber auch welche sprachlichen Mittel in den Unterricht eingebracht werden. Im weitesten Sinne geht es also um die Förderung einer Interaktionsfähigkeit, die in Ausbildung und Beruf benötigt wird
. 
In einigen europäischen Ländern wurden für die Lehrkräfte Zugangskriterien für den CLIL-Unterrichts etabliert, wie z. B.:
In Tschechien, in der Slowakei und in Bulgarien Eingangsprüfungen in Bezug auf Allgemeinwissen und mathematisches und muttersprachliches Wissen, 
In Frankreich und Rumänien Tests von Wissen und Können in der Zielsprache, 
In Ungarn, den Niederlanden und Polen Tests zu Allgemeinwissen und Sprachfähigkeit.
In den meisten europäischen Ländern gibt es jedoch bisher keine Zugangsvoraussetzungen für den CLIL-Unterricht.
CLIL ist nichts Neues. Seit der Antike ist es ein weit verbreitetes Lernmodell, z. B. in Rom die Kinder von Senatoren, Rittern usw. vom griechischen Hauslehrer in Griechisch und auf Griechisch in Sachfächern wie Mathematik, Philosophie etc. unterrichtet man lernte man im Mittelalter erst auf der Klosterschule Latein und studierte in ganz Europa in der Bildungssprache Latein, im 18. Jahrhunderte sorgten französische- und ab dem 19. Jahrhundert auch englische Gouvernanten bzw. Hauslehrer für die fremdsprachliche Sprach- und Sachfach-(grund)Ausbildung bei den Kindern der besseren Kreise, indische Eliten schickten ihre Kinder lange Zeit zur Ausbildung nach Großbritannien, um nur einige wenige Beispiele zu nennen.
Von daher gesehen, ist verständlich dass, CLIL in den letzten Jahrzehnten eine Renaissance erlebt hat, liegt u. a. an der europäischen Sprachenpolitik: Die Europäische Kommission fordert mit Nachdruck, dass jeder Bürger Europas neben seiner Muttersprache mindestens noch zwei andere Sprachen spricht. Die meisten europäischen Staaten haben deswegen nach 1980 CLIL in ihr Schulsystem eingeführt. Dabei wurden durchweg keine festen Regelungen bezüglich der Zahl der Unterrichtsstunden getroffen, die für die CLIL.-Fächer zur Verfügung stehen. Auch die Frage von Curricula oder Lehrplänen ist nicht einheitlich geregelt. 
Dem CLIL- Unterricht wird Grundsätzlich  jedoch mehr Zeit als dem reinen Fremdsprachenunterricht zugewiesen. Dies dürfte nicht unwesentlich zu den Erfolgen der Lerner im CLIL-Unterricht beigetragen haben, die von CLIL-Enthusiasten gern ausschließlich dem pädagogischen Ansatz zugeschrieben werden.
Man findet CLIL  in der Primärstufe oft in Privatschulen (Eliteschulen) im nicht deutschsprachigen Ausland, ferner in der Sekundarstufe, hauptsachlich aber in der Sekundarstufe II. Was die CLIL-Fächer betrifft, so sind beliebt: 
· Sozialkunde, Geschichte, Geographie, Wirtschaft in den geisteswissenschaftlichen Fächern, 
· Ökologie, Mathematik, Biologie, Physik, Chemie, Technologie in den naturwissenschaftlichen Fächern, 
· Kunst und Musik in den musischen Fächern.
Was den CLIL-Bereich angeht, sind Prinzipien der CLIL-Didaktik und -Methodik und der Unterrichtsmaterialgestaltung beschrieben
und etliche Module zu ausgesuchten Themen ins Netz gestellt worden, z. B. zu Chemie, Mathematik, Geschichte, Geographie, Ökologie um nur einige wenige Beispiele aus Polen zu nennen.

Was Vocational- CLIL angeht, spricht man, wenn es um berufsbezogenen integrierten Sprachen- und Sachfachunterricht geht. Hierzu zahlt bei CLIL der ausbildungsbegleitenden Unterricht, etwa im dualen System in Deutschland. Neben dem Erwerb von Schlüsselqualifikationen sind im lehrgangsbezogenen Unterricht die sprachlichen Grundlagen zum Erwerb des erforderlichen Fachwissens zu erwerben, das heißt alle sprachlichen Mittel und Strategien, die Kommunikation im Fach ermöglichen. Es geht hier also ganz konkret um den Erwerb berufsfeldbezogener Deutschkenntnisse, z. B. in den Berufsfeldern Metall, Elektro, kaufmännische Berufe usw.. Berufsfeldübergreifende Deutschkenntnisse reichen nicht mehr aus. Zu Vocational CLIL zahlen auch lehrgangsbegleitender Unterricht in abschlussbezogenen Bildungsinstitutionen, fremdsprachliche Instruktion zur Bewältigung konkreter beruflicher Aufgaben im Betrieb und innerbetrieblicher Unterricht zur Vorbereitung auf eine Auslandstätigkeit.
3.3 Grundziele des fachsprachlichen und berufsbezogenen Deutschunterrichts
Als wichtigstes und  übergeordnetes Leitziel des fachsprachlichen und berufsbezogenen Deutschunterrichts kann sprachliche Handlungsfähigkeit in Fach, Ausbildung und Beruf genannt werden.
  Was darunter zu verstehen wäre,  ist die Fähigkeit des Lerners nämlich, in seinem Fachbereich, in seiner Berufs- oder Ausbildungssituation angemessen zu kommunizieren, d. h., sich in der Zielsprache  angemessen zu informieren und zu verständigen, Angemessenes Verstehen bedeutet in diesem Zusammenhang, dass der Lernende in der Lage ist, mit seinen sprachlichen Mitteln unter Nutzung von Lese- und Hörstrategien Texten ein Maximum an Informationen zu entnehmen. Angemessene Verständigung bedeutet, dass sich der Lernende auf der Wissensstufe, auf der er sich gerade befindet, eindeutig und sachlich ausreichend differenziert mündlich oder schriftlich äußern bzw. an Gesprächen teilnehmen kann und sich dabei sozial angemessen und interkulturell sensibel verhält
. 
Das bedeutet, dass eine sprachliche Handlungsfähigkeit erreichbar gemacht werden muss, die durch die Bedürfnisse der Adressaten bezüglich sprachlicher Fertigkeiten und Fähigkeiten, Inhalte, Spezialisierungsgrad, Bereichen interkultureller Kompetenz und der Anwendung von Soft Skills bestimmt ist. Je nach Lerner bzw. Lernergruppe muss eine Konkretisierung aufgrund der individuellen Bedürfnisse erfolgen. Es geht also darum, die Handlungsziele zu ermitteln, die die Lernenden mit dem Erwerb fach-sprachlicher und/ oder berufsbezogener Deutschkenntnisse außerhalb des Deutschunterrichts ("unwirklichen Leben") erreichen wollen, und daraus Lernziele für den fachsprachlichen bzw. berufsbezogenen Deutschunterricht abzuleiten. Diese Handlungsziele und fachsprachlichen/berufsbezogenen Bereich sind auch als Zielaktivitäten bezeichnet. 
Bei sprachlicher Handlungsfähigkeit in Fach, Ausbildung  wird gemeint, dass diese durch die jeweiligen Bedürfnisse der Lerner zu spezifizierende sprachliche Handlungsfähigkeit. 
Diese sprachliche Handlungsfähigkeit ist gebunden an
:
-was in einem Fachbereich übliche fachliche Denken und die daraus resultierenden Denk- und Mitteilungsstrukturen, die durch die Methoden in den einzelnen Fachbereichen und das jeweilige Erkenntnis- bzw. Forschungsinteresse bestimmt sind. Damit ist sie an die Denkelemente des Faches gebunden, die in den Fachbegriffen bestehen, da fachspezifisches Denken und Mitteilungen über fachliche Inhalte, seien sie nun Gegenstände, Prozesse, Verfahren oder Methoden, ohne Fachbegriffe nicht möglich sind. 
-die Verständnisverfahren, die für eine fachlich bestimmte oder berufsbezogene Kommunikation unerlässlich sind, also z. B. Sprachhandlungen wie benennen, definieren, klassifizieren, beschreiben, referieren, erklären, exemplifizieren, beurteilen, argumentieren, Schlussfolgerungen ziehen, die die Rezeption und eine angemessene Produktion von Texten ermöglichen. 
Eine gewisse rezeptive Kompetenz, ohne die in Fach, Ausbildung oder Beruf nicht sprachlich gehandelt werden kann. Diese ist neben den morphosyntaktischen Mitteln, die aufgrund der fachsprachlichen Reduktion u. U. nur einen kleinen Teil der gesamten sprachlichen Mittel ausmachen können, gebunden an Rezeptionsstrategien, ohne die eine Erschließung von Informationen auf Wort-, Satz- und Textebene nicht möglich ist. Dabei handelt es sich nicht nur um Rezeptionsstrategien allgemein, sondern auch um Strategien zur Realisierung verschiedener Rezeptionsstile sowie um Study Skills. 
Eine gewisse produktive Kompetenz, ohne die in Fach, Ausbildung oder Beruf sprachliches Handeln nicht möglich ist. Diese ist neben den morphosyntaktischen Mitteln gebunden an Produktionsstrategien, die es ermöglichen, bestimmte Textsorten mit den üblichen Textbauplänen und Mitteilungsstilen zu produzieren
.
3.4. Fachsprachlicher berufsbezogener Deutschunterricht und Fachunterricht
Es wurde kurz auf Missverständnisse bezüglich der Möglichkeiten von Fach- und Sprachunterricht bei Fach- und Sprachlehrern Bezug genommen. Im Folgenden wird kurz auf die Charakteristika von Fach- und Sprachunterricht
 eingegangen, um solche Missverständnisse vermeiden zu helfen.
3.4.1 Der Fachunterricht
 Ausbildungsgänge und ihren Lernfeldern unter Bezug z. B. auf die Ziele und Inhalte im dualen System oder von Vorlesungen, Übungen und Labors lässt sich der Fachunterricht kurz folgendermaßen charakterisieren: 
*Fachunterricht ist erfahrungsbezogen in seinem didaktischen Ansatz, er geht von dem fachlichen Vorwissen des Lerners in den Grundlagendisziplinen aus und thematisiert diese ggf. in der Erstsprache, baut auf seinen Lernerfahrungen in diesen Grundlagenfächern auf und greift auch im Verlauf der Darlegungen immer wieder auf diese zurück. Die fachliche Vorerfahrung ist also in den Vermittlungsprozess mit einbezogen. 
* Im Fachunterricht werden in ingenieurwissenschaftlichen Fächern Gegenstande, Prozesse und Verfahren gezeigt; damit werden Eigenschaften veranschaulicht, die ohne die persönliche Erfahrung der Anschauung nicht in dieser Weise vorstellbar sind. „Wer z. B. jemals ein korn- grenzenkorrodiertes Stück Aluminium, das sich wie ein Waschlappen anfühlt, in der Hand gehabt hat, kann sich unter der Auswirkung von Korngrenzenkorrosion jederzeit etwas vorstellen!)“Es werden Prozesse mit Hilfe von Versuchen veranschaulicht, Modellvorstellungen durch Zeigen von Modellen verdeutlicht; es stehen Modelle von Maschinen und Maschinenteilen im Schnittzur Verfügung. Wichtig ist dabei immer die räumliche Anschauung. Der Fachunterricht hat und nutzt alle Mittel zur visuellen Darstellung. In wirtschaftswissenschaftlichen Fächern wird Anschauungsbezogenheit durch die Arbeit mit Fall- und Praxisbeispielen angestrebt. Von daher gesehen ist verständlich, dass der Fachunterricht Anschauung bezogen ist.   
* Er ist systemorientiert. Die einzelnen Elemente, die er einführt und mit denen er arbeitet, werden nie isoliert dargestellt. Der Bezug zum System, dessen Teil das angesprochene Element ist, bleibt immer bestehen, die Zusammenhänge mit anderen Elementen dieses Systems sind eingeschlossen. Dies führt jeweils zu sehr differenzierten Aussagen in Erstsprache (L1), bei denen nur bedingt eine inhaltliche Vereinfachung möglich ist
. 
*Er ist problemorientiert und geht Erstsprache von konkreten Fragestellungen, theoretischen oder praktischen Problemen aus, die es zu lösen gilt. Dazu entwickelt er Problemlösungen (zeichnerisch, rechnerisch etc.) und Problemlösestrategien. Er ist nicht statisch, sondern dynamisch, da Einzelwissen nicht isoliert vermittelt wird, sondern dazu dient, dass etwas entwickelt, abgeleitet, ein Problem gelöst wird. Dabei werden gleichzeitig Zusammenhänge deutlich und Denkstrukturen auf- bzw. ausgebaut, die wie die Problemlsverfahren an den Methoden des Faches orientiert sind. 
*Der Fachunterricht ist sowohl prozess- als auch verfahrensorientiert. Vermittlungsziel kann in  z. B. Lösungswege oder Methoden bzw. Strategien sein. In diesem Fall steht nicht das zu lösende Problem als konkreter Fall im Vordergrund, sondern eine auch für weitere, ähnliche Falle greifende Lösungsmethode. 
*Er  ist einem beträchtlichen Stoffzwang unterworfen. Die Stoffpensen, die vom muttersprachlichen Lerner zu bewältigen sind, sind beachtlich. 
-Der Fachunterricht in Erstsprache ist sprachlich nicht didaktisiert; er nimmt i. d. R. keine Rücksicht auf nicht deutschsprachige Lernende. Normalerweise ist der Fachlehrer oft kaum in der Lage, das Sprachniveau eines nicht deutschsprachigen Lernenden so einzuschätzen, dass er genau wüsste, was er fachlich und sprachlich voraussetzen kann (oft überschätzt er dies, und dies umso mehr, je besser die Alltagskommunikationsfähigkeit des nicht deutschsprachigen Lernenden ist
, die alles andere als identisch mit seiner Kommunikationsfähigkeit im Fach ist). Er  kann den Lerner also kaum da abholen, wo sich dieser gerade befindet. Damit kann er oft, insbesondere bei Studienanfängern oder Auszubildenden zu Beginn ihrer Ausbildung, auch die Denkelemente und die Grundlagen für die system- und problemorientierte Vermittlung kaum optimal vermitteln oder die Erklärung eines Problemlöseverfahrens, eine Aufgabenstellung zweifelsfrei herüberbringen: Es können also aufgrund der Nichteinschätzbarkeit des sprachlichen Niveaus beim Lernenden sehr schnell Defizite im fachsprachlichen Grundlagenbereich entstehen, die so groß werden können, dass sie nicht mehr aufholbar sind. Es ist für den Fachlehrer oft schwer einzuschätzen, ob eine Fehlleistung, die sich ihm als ein fachlicher Fehler präsentiert, tatsächlich darauf beruht, dass der Lerner "sein Fach nicht beherrscht" (was der Fachmann zunächst einmal zu vermuten pflegt) oder ob es sich eigentlich um einen sprachlichen Fehler handelt."
3.4.2 Charakterisierung des fachsprachlichen und berufsbezogenen Sprachunterrichts
Der fachsprachliche und berufsbezogene Sprachunterricht ist elementbezogen, d. h., er kann - der Fachsystematik folgend - die fachsprachliche Grundlagenlexik gleichsam punktuell und statisch vermitteln, ohne die Problemorientierung des Fachunterrichts übernehmen zu müssen, und kann mit einer genauen, aber sprachlich einfachen Begriffsbestimmung der Termini arbeiten.
 Damit werden für die Lerner die Denkelemente des Faches, die er im Fachunterricht bei der Vorstellung der Probleme und Prozesse braucht, verfügbar. Mit der Vermittlung der Denkelemente ermöglicht der Fachsprachenunterricht den Auf- bzw. Ausbau der fachlichen Denkstrukturen, er ist auch sprachhandlungsbezogen. Er vermittelt die Kommunikationsverfahren, die die Lernenden benötigen, um sich mit den fachlichen bzw. berufsbezogenen Inhalten auseinanderzusetzen und adäquat in Fach, Ausbildung und Beruf zu kommunizieren
. 
-Der fachsprachliche und berufsbezogene Sprachunterricht ist fertigkeitsbezogen. Er vermittelt Lesefertigkeit in Bezug auf Fachtexte und macht u. a. dem Lerner den im Fach üblichen Diskurs bewusst, der im Fachunterricht vorausgesetzt, dort aber nicht reflektiert oder thematisiert wird, so dass für die Lernenden die Textrezeption erleichtert und eine angemessene mündliche und schriftliche Produktion der für ihn relevanten Textsorten ermöglicht wird. Er vermittelt Rezeptions- und Produktionsstrategien und macht die erforderlichen stilistischen Mittel für die Lernenden verfügbar. 
Er ist strategiebezogen
, in dem er  nicht nur Rezeptionsstrategien auf Wort-, Satz- und Textebene, sondern auch Produktionsstrategien und Study Skills vermittelt. Damit ermöglicht er dem Lerner in Studium, Berufsausbildung oder Beruf die Verarbeitung relativ großer Textmengen so, dass er diese anschließend zur Verfügung hat. Über die Vermittlung von Strategien ermöglicht er, Ängste bei der mündlichen und schriftlichen Textproduktion abzubauen. 
-Der fachsprachliche und berufsbezogene Sprachunterricht kann bei Bedarf Soft Skills mit vermitteln. Diese werden in Studium und Beruf vorausgesetzt und höchstens in der beruflichen Ausbildung vermittelt
, er kann auch für interkulturelle Unterschiede sensibilisieren, entsprechendes Wissen vermitteln und Fertigkeiten in der interkulturellen Kommunikation aufbauen. Dies erfolgt i. d. R. hauptsächlich im wirtschaftswissenschaftlichen, weniger im naturwissenschaftlichen oder ingenieurwissenschaftlichen Fachunterricht, auch kann er den sprachlichen Stand des Lerners genau ermitteln. Von daher gesehen kann er mit seinen Möglichkeiten sprachlicher Didaktisierung den Lerner da abholen, wo er sich sprachlich befindet. Er kann also Inhalte so präsentieren, dass sie für den Lerner verlässlich nachvollziehbar werden
. 
-Fachsprachlicher und berufsbezogener Sprachunterricht kann auf Lerngewohnheiten von Lernern Rücksicht nehmen. Sprachlehrer wissen in der Regel einiges über den sozio-kulturellen Hintergrund ihrer Lerner und über dessen Auswirkungen auf den Lernprozess. Deshalb hat das interkulturelle Element beim Erlernen einer Fremdsprache eine gewisse Stellung. Aus diesem Wissen heraus können sie Unterricht über Unterricht machen, indem sie die Lerner auf die Unterschiede in den verschiedenen soziokulturellen Systemen und ihre Auswirkungen auf das V erhalten in der Lernsituation hinweisen und die Andersartigkeit herausstellen, ohne zu werten
.Er bildet also gewissermaßen die Brücke zwischen allgemeinsprachlichem Unterricht und dem Fachunterricht und kann die Lerner auf den Fachunterricht vorbereiten, in dem er Soft Skills und interkulturelle Sensibilität vermittelt, Lernstrategien im Bereich der Informationsentnahme und Textproduktion aufbaut, Denkelemente zur Verfügung stellt und damit den Auf- bzw. Ausbau von Denkstrukturen ermöglicht, die Lerner mit bestimmten stilistischen Eigentümlichkeiten der Kommunikation im Fach bekannt macht.  
Das waren die wichtigsten und grundlegenden Charakteristika eines fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Unterricht.  
Meiner Meinung nach, ist ein fachsprachlicher und Berufsbezogener Sprachunterricht in erster Linie mit einem fachsprachlichen und berufsbezogenen Lehrwerk verbunden, weil Lehrwerke und die ihnen zugrundliegenden Methoden, Inhalten und Prinzipien der oben genannten Prinzipien des fachsprachlichen und berufsbezogenen Sprachunterrichts spiegeln. Darüber hinaus werde ich im Nächsten versuchen, auf die oben erklärten Fähigkeiten in den fünf ersten Lektionen eines ausgewählten Lehrwerks nämlich „Unternehmen Deutsch“ hinzuweisen und mit Hilfe von Analysekriterien alle Übungen und Situationen dieser Lektionen untersuchen, um zu zeigen ob diese Fähigkeiten bzw. Kriterien  diesem Lehrwerk angemessen sind und um nachzuweisen, ob diese Kriterien im Lehrwerk enthalten sind oder nicht. 
4. Zur Analyse des Fachlehrwerks „Unternehmen Deutsch“
 Im Rahmen des praktischen Teils dieser Dissertation möchte ich mich mit der Analyse von den fünf ersten Lektionen nämlich das erste Kapitel des Fachlehrwerks „Unternehmen Deutsch“
 und die damit verbundenen Übungen des Arbeitsbuchs  befassen. Das vierte 4. Kapitel wird einer empirischen Untersuchung mit Hilfe von Analyse- bzw. Beurteilungskriterien gewidmet. Dabei wird jede Aufgabe bzw. Situation jeder Lektion untersucht. Mit dem Ziel diese empirische Untersuchung, sowohl den PrüferInnen als auch den LeserInnen dieser Dissertation klar darzustellen, wird jede Aufgabe und Situation in gescannter Form  präsentiert und dann analysiert.
4.1 Raster zur Analyse  fachsprachlicher, Berufsbezogener DaF-Lehrwerke
:
	Kriterien
	Ja
	Bemerkungen

	Angemessenheit des Lernzielangebot
	
	

	Angemessenheit der angebotenen Themen/Inhalte
	
	

	Angemessenheit der sprachlichen Mittel
	
	

	Angemessenheit des Textangebots
	
	

	Angemessenheit des Übungsangebots
	
	

	Angemessenheit der Medienverwendung
	
	

	Angemessenheit des Einsatzes der Sozialformen
	
	

	Angemessenheit der Progressionen
	
	

	Transparenz des Lehrwerk
	
	

	-für den Lernenden
	
	

	-für den lehrenden
	
	

	Angemessenheit der Gestaltung des Lehrwerks
	
	


Mit Hilfe dieses Kriterienrasters werde ich die fünf ersten Lektionen des Lehrwerks „Unternehmen Deutsch“ untersuchen. Ich werde nachprüfen ob die Lektionen und allen ihren enthaltenen Übungen und Situationen den dargestellten Kriterien eines fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Lehrwerks angemessen sind. 
4.2 Zur Präsentation des Fachlehrwerks „Unternehmen Deutsch“
Das Lehrwerk „Unternehmen Deutsch“ Grund-und Aufbaukurs ist nach dem gemeinsamen europäischen Referenz Rahmen gestaltet.
„Unternehmen Deutsch“ Lehrbuch für Anfänger mit geringen Vorkenntnissen deckt A1 und große Teile von A2 ab. Die Progression der Lektionen des Lehrwerks „Unternehmen Deutsch“  führt über B1 auf die Niveaustufe B2. Es zielt auf die sprachliche Handlungsfähigkeit im beruflichen Umfeld. Themen, Sprachhandlungen und Rollen decken den Sprachbedarf von Lernern ab, die eine Berufstätigkeit in einem deutschsprachigen Unternehmen ausüben bzw. anstreben oder sich auf die Zusammenarbeit mit deutschsprachigen Geschäftspartnern vorbereiten möchten. Dabei berücksichtigt „Unternehmen Deutsch“ auch die sprachliche Handlungsfähigkeit im Umfeld der beruflichen Tätigkeit. Denn es ist eine wesentliche Voraussetzung für eine erfolgreiche berufliche Tätigkeit, auch in Alltag und Freizeit zurechtzukommen. 
Die in „Unternehmen Deutsch“ behandelten Themen, Szenarien sowie Redemittel und Wortschatz beruhen auf ausführlichen Untersuchungen im betrieblichen Alltag und langjährigen Erfahrungen mit dem Deutschunterricht für berufliche Zwecke.
Das Lehrbuch enthält 10 Kapitel mit 16 Seiten für jedes Kapitel, 6 Unterkapitel auf einer je Doppelseite d.h. 12 Seiten, 1 Seite Grammatikübersicht, 25 Seiten Wortschatzliste mit Hinweisen und Erklärungen.
Das Arbeitsbuch enthält 10 Kapitel mit je 14 Seiten, 5 Tests zur Lernschriftkontrolle und zur Selbstevaluation und 21 Seiten Lösungen zu den Übungen im Arbeitsbuch.
Das Wörterheft enthält den Lernwortschatz von „Unternehmen Deutsch“ in einem dreispaltigen Aufbau: 
Linke Spalte: Nennung des Wortes oder der Wendung, die als Vokabel zu lernen ist.
Mittlere Spalte: typischer Konzept
Rechte Spalte: Leerzeilen zum Eintragen der Muttersprachlichen Entsprechung oder eines eigenen Kontextes auf Deutsch.
Audios: zwei Audio-CDs mit Hörtexten und Dialogen insgesamt ca. 155 Minuten
Das Lehrerhandbuch enthält Lösungen zu den Aufgaben im Lehrbuch sowie Transkriptionen der Hörtexte im Lehrbuch.
4.3 Zur Analyse des Fachlehrwerks „ Unternehmen Deutsch
 Lektion 1„Herzlich Willkommen“, „Sind sie Herr Becker“ auf den Seiten 10/11thematisiert Situationen geschäftlich motivierter Kontaktaufnahme. Bei dieser Lektion stehen die ersten Kontakte im Zentrum, jedoch deutlicher fachlich-beruflich orientiert. Die Lektion präsentiert  die Arbeit im Unternehmen  im Beruf und Kennen Lernen der Mitarbeiter. Es handelt sich um einen ersten Zusammentreffen zwischen der Sekretärin und einem Kunden bzw. Kollegen kennen lernen, Beruf, Stelle darin lernt und übt der Kursteilnehmer die Kontaktaufnahme mit Berufskollegen bzw. Empfang eines Kunden oder eines Besuchers im Unternehmen
Im Lehrbuch finden wir zuerst als Einführung das Ziel der Lektion d.h. was werden Lernende bzw. Kursteilnehmer nach dem Erlernen dieses Kapitels beherrschen. In diesem Kapitel nämlich „Herzlich Willkommen“ lernen Kursteilnehmer wie man:
-Einen Besucher empfängt,
-Erfrischungen und Hilfe anbietet,
-sich und andere vorstellt,
-Das Besuchsprogramm erklärt,
-jemandem den Betrieb zeigt,
Sie lernen auch etwas über deutsche Sitten und Werte.
Hier sind die Situationsbilder, sie sind durch diese zwei Bilder dargestellt:
Die erste Lektion dieses Kapitels „Sind sie Herr Becker“ beginnt mit einem bedeutenden Situationsbild, das als erster Eindruck für Lernende bzw. Kursteilnehmer die Welt der Arbeit präsentiert:
[image: image1.jpg]@ A 1 Horen Sie sich zwei Gespriche an. Welches Gesprich past zu welchem Bild?

.Schon, Sie wiederzuseben, *

+Guten Morgen, Frau Breit.




Das fördert das visuelle Element, die zwei Situationen zeigen:
Die rechte Situation zeigt Frau Brett eine Sekretärin bei der Firma Norco, die Herrn Becker vom Flughafen abholt und ihn mit der Hand begrüßt. Die linke Abbildung zeigt eine Mitarbeiterin, die einen Besucher empfängt. Zuerst sehen Lernende Abbildungen an und dann hören sie die entsprechenden Hörtexte
, die als Dialoge dargestellt sind (die gezeichnete kleine Kassette im Übungsanfang bedeutet, dass es sich um einen Hörtext handelt). Das verfügbare Hör-Seh-Material ist  reichhaltig und zu-friedenstellend, weil dadurch Kursteilnehmer, einerseits eine Idee über Mitarbeiter in Deutschland bekommen, andrerseits  hören sie einen Dialog über das  Situationsbild. Das wird relativ die mündliche Kommunikation im Unterricht, insbesondere über fachliche Inhalte, über die sehr viel Hörverständnis aufgebaut wird, fördern. Die Lernprozesse sind aus diesen "Hör- bzw. Hör-seh-Verständnissen" befriedigend. Dieser Aufbau von Strategien und der Einsatz von pragmatisch sinnvollen Hörverständnisübungen dienen zu einer  besseren Verständigung dieser Lektion.
Kursteilnehmer hören zwei Dialoge und sollen alleine wissen, welches Gespräch zu welchem Bild passt. Hier ist die zweite Aufgabe:
[image: image2.jpg]Dialog 1 Dmog 2

1 Anna Brett kennt Herm Becker schon. Herr Dr, Hoffann hat einen Termin bei
2 Sie ist von der Firma Norco. Ulla Andersen.

3 Sie treffen sich abends. Sie treffen sich vormitags.

4 Anna Bret ist verheiratet, Sie treffen sich zum ersten Mal,

N




Bei dieser Aufgabe sollen Lernende nach einem zweiten Hören der Dialoge  mit: "richtig", "falsch" oder "nicht bekannt" antworten.
Diese Übung soll die Erfahrungen der Kursteilnehmer bei der Kontaktaufnahme im beruflichen Alltag aktivieren. Diese Aufgabe vermittelt fachsprachliche Grundlagenlexik, ohne die Problemorientierung des Fachunterrichts zu übernehmen d. h. Lernende arbeiten mit genaueren aber sprachlich einfachen Begriffsbestimmungen oder Termini.
Dann die Übung 3 auf dieselbe Seite enthält Fragen zu den Dialogen. Dann kommt eine motivierende Übung „B“, wo sich Lernende anderen Lernenden vorstellen sollen:
[image: image3.jpg]3 Beantworten Sie folgende Fragen.
1 Wann sagt man Guten Morgen/Tag/Abend?

2 Wie begriift man jemanden in einer Geschaftssituation?
3 Wann geben sich die Deutschen die Hand?

Stellen Sie sich anderen Kussteilnehmern vor.




Unten gibt es einen Hinweis über Tageszeiten und  ihre entsprechenden  Begrüßungen und andere Erklärungen über Verabschiedungen:
[image: image4.jpg]Begriifungen ... » .. und Verabschiedungen

Guten Morgen ~ bis etwa 10.00 oder 11.00 Uhr Gute Nacht ~ zur Schlafenszeit
GuienTag  —den ganzen Tag bis etwa 1800 Uhr  (Auf) Wiedersehen 2 jeder Zeit
Hallo! ~ den ganzen Tag (umgangssprachlich) (Auf) Wiederschauen — zu jeder Zeit in Siddeutsch-
Griif Gott  —den ganzen Tag in Siiddeutschiand land und Osterreich

und Osterreich Tschiis —zu jeder Zeit )

Guten Abend — etwa ab 18.00 Uhr (umgangssprachlich)




Das fördert das Beherrschen von Begrüßungs- und Verabschiedungsformeln zu den verschiedenen Uhrzeiten. Die Kursteilnehmer üben dies im Rollenspiel durch Dialoge (zu zweit) mit Hilfe des Lehrers (der auf die Aussprache achten soll) aus. 
In Übung C auf Seite 11 sollen die Kursteilnehmer mit Hilfe von Stichwörtern einen Text darüber schreiben, wie man spricht, wenn man sich in einer Geschäftssituation zum ersten Mal findet. Zuerst wird geschrieben dann laut in der Klasse gelesen:
[image: image5.jpg]‘Wenn man sich in einer Geschiftssituation zum ersten Mal trifft, worGber spricht man?

) Sport b) das Wetter ¢ Politik d) das Hotel € Binkommen
f dieReise  g)dic Heimar h) die Arbeit 1) den Urlaub ) Stidlte, die man kennt
10 etwas anderes (Was?)




Die Lernende arbeiten in dieser Übung im Plenum. Das hilft ihnen, ihre Ideen zusammen zu äußern und dann sollen sie zu zweit eigene Dialoge entwickeln.
Übung D:
[image: image6.jpg]D 1 Frou Brew und Herr Becker unterhalten sich wihrend der Autofahst vom Flughafen.
‘Worliber sprechen sie? Wihlen Sie von den Themen in C.





Bei dieser Übung sollen die Kursteilnehmer Hördialoge zuhören, und von den Stichwörtern von Übung C die adäquaten Antworten herausfinden. Die Hördialoge sind über die Unterhaltung von Herrn Becker und Frau Brett während der Autofahrt.
Nach einem zweiten Zuhören des selben Dialogs geht es tiefer mit dem Wortschatz durch diese Fragestellenübung, das dient zu einem Detailsverständnis dieser Situation: 
[image: image7.jpg]Horen Sie noch einmal zu. Wie beantwortet Herr Becker diese Fragen?
NB Eine Frage ist nicht im Hortext, Welche?

Wie war die Reise?

Haben Sie gut zu uns gefunden?
‘Wi ist das Wetter in Deutschland?

Ist es Thr erster Besuch hier?

Wie hat es Thnen hier gefallen?
‘Woher kommen Sie in Deutschiand?

Das ist eine schone Stads, nicht wahi?

) Ganz gut, danke. Wir hatten nur funf Minuten
Verspitung.

b) Sehr gut, danke. Wir sind punllich gelandet

) Nein, ich hatte Probleme, das Biiro z finden.

b) Ja, danke, ohne Probleme.

2) ‘Wi hatten schlechies Weter. =

b) Heute morgen schien die Sonne.

) Ja, ich bin zum ersten Mal hier.

b) Nein, letztes Jahr war ich zwei
Wochen hier im Urlaub.

2) Primat

b) Ach, nicht besonders.

) Aus Hamburg,

b) Aus Regensburg in Bayern.

a) Ja, das stimm.

1) Ja, aber nur fiir Touristen.





Der dritte Teil der Übung betrifft es, darauf  mit Hilfe von mehreren angegebenen Ausdrücken zu antworten, wie Frau Brett auf Müllers Antworten reagiert:
[image: image8.jpg]3 Wi reagiert Frau Brett auf Herr Beckers Antworten? Wahlen Sie von diesen Ausdricken.

Aha. / Ach sol / Schr gutl / Ach, schadel / Das ist gut. / Na 50 was! / Es wt mir leid.




In jeder Lektion gibt es einen Grammatikteil. In dieser Lektion (Spracharbeit) sollen Lernende die Fragen und Antworten in D noch einmal lesen (die Verben stehen in drei verschiedenen Zeitformen: Präsens, Präteritum und Perfekt) alle Verbformen im Präteritum einkreisen und alle Verformen im Perfekt unterstrichen:
[image: image9.jpg]Lesen Sie die Fragen und Antworten n D noch einmal. Die Verben stehen in drei
verschiedenen Zeitormen: Prasens, Prateritum (Imperfekt) und Perfekt. Kreisen Sie alle

Verbformen im Praterltum ein. Unterstreichen Sie alle Verbformen im Perfeid. Beschétigen

Sie sich nicht 2u sehr damit, wie sie gebildet werden. Sie werden noch viele Moglichkeiten

haben, diese Zsitformen 2u tiben. »66-69





In Übung E kommen noch Fachstichwörter. Die Lernenden sollen damit ihren eigenen Dialogen bilden:
[image: image10.jpg]E 1 Benutzen Sic die Alternativantworten in D und tiben Sie dhnliche Dialoge.

2 Bilden Sie Ihren eigenen Dialog mif Hilfe der Stichwérter.

Biiro leicht gefunden? »  Ja/kein Problem/Stadtplan

einen guten Flug? > schrecklich/drei Stunden Verspitung
Ach, ../ Warum? > schlechtes Wetter

Wie/Hotel? > sehr gut/zentrale Lage

ot geschifilich hier? » “Ja/viele Kunden in ...
‘Wann/das letzte Mal hie? > vor vier Wochen

Gefillt/unsere Stad? > Ja/interessant/Leute freundlich.




Übung E gliedert sich in zwei Teilen: Im Teil 1 geht es darum, die schon behandelten Alternativen in D zu benutzen und damit ähnliche Dialoge auszuüben.
Im zweiten Teil nach dem Üben und Zuhören der Gespräche sind die Kursteilnehmer mit Hilfe von diesen angegebenen Abbildungen und  Stichwörtern eingeladen, ihren eigenen Dialog zu bilden.
Übung F ist die letzte Übung dieser Lektion:
[image: image11.jpg]F " Sie empfangen eine/n deutschsprechende/n Besucher/in.
PakTNER A benuizs Datenblatt A1, S. 145.
ParTNER B benutzt Datenblatt B1, S. 156.




Hier sollen die Lernenden nach den reichen Fachwortschatz, den sie am Ende dieser Lektion gewonnenen haben, mit Hilfe von Datenblättern
, eine/n deutschsprechende/n Besucher/in durch eigene Dialoge empfangen. 
Am Ende dieser Lektion, stelle ich fest, dass das Lernziel, Thema und Inhalt dieser Lektion sowie die sprachlichen  Mittel und Übungen sehr angemessen und zu einem fachsprachlichen berufsbezogenen DaF-Lehrwerk entsprechend sind.
 Im Arbeitsbuch greift die Lektion Sprachhandlungen auf, die bei dem angenommenen allgemeinsprachlichen Vorkenntnisstand bekannt sind: Kontaktaufnahme, Begrüßung, gegenseitige Vorstellung, Angaben zur Person, Wechselseitiges Kennenlernen. Das entspricht der realen Situation zum Kursbeginn. Lektion 1 verlegt dieses Anliegen allerdings schon ins berufliche Umfeld und orientiert die Lernenden auf später wiederkehrende Themen und Sprachhandlungen.
Im Arbeitsbuch
 Lektion1 geht es um das gleiche Thema und zwar um den Empfang von Besuchern und das erste Treffen von Mittarbeitern in einem fachlichen Kontext d.h. wie sollen sich Mitarbeiter miteinander im Unternehmen benehmen und mit welchen sprachlichen Mitteln sie in der Arbeit miteinander kommunizieren. Bei der ersten Übung geht es darum,  sich die Lernenden kurz vor der Eröffnung eines Firmenseminars vorzustellen. Es handelt  sich um Gespräche mit Kollegen und Mitarbeitern über ihre Herkunft und über berufliche Merkmale wie Aufgabenbereiche, berufliche Position und Zuständigkeiten. Übung B beschäftigt sich mit geschäftlichen Besuchen, Vereinbarung von Terminen, Empfang von Kunden in Firmen, Besuchsprogramme im Unternehmen machen….usw. Übung C verknüpft Berufskleidung, Aussehen und Tätigkeiten zu einem beruflich-persönlichen Kurzporträt. Die Übung basiert sich auf „Smalltalk“ in den ersten fünf Minuten des Firmenbesuchs.
Bei dieser Lektion ist zu bemerken, dass sie die Zusammenarbeit von Leuten unterschiedlicher Kulturen fördert. Es handelt sich auch um Angaben verschiedener Personen und Kulturen. Man kann  feststellen, wie die Deutschen sich in der Arbeit anziehen, wie sie sich in einem offiziellen Rahmen anreden wie z.B. die Anrede für eine unverheiratete wie für eine verheiratete Dame ist "Frau" und nicht "Fräulein", die Mitarbeiter nennen sich mit akademischen Titel z.B. Herr Doktor Müller usw.
Die sprachlichen Anforderungen in Aufgabe A sind gering. Der Kursteilnehmer kann also die Lernenergie auf die korrekte, flüssige und Wirklichkeitsnahe Handhabung der formellen Begrüßungssituation lenken. Kursteilnehmer, die bereits mit dem Grundkurs gearbeitet haben, sind mit der Arbeit in Situationsgerechten Sozialformen vertraut. 
Auf Seite 12 sehen wir Fotos von Mitarbeiter/Innen und darunter eine kleine Vorstellung für jeden von ihnen. Hier stellt man viele Personen vor und beschreibt ihre Stellungen.
Übung 1 eröffnet ein lockeres Gespräch der Kursteilnehmer über persönliche, sowohl beiläufige als auch beruflich relevante Merkmale. Entsprechend den Vorkenntnissen der Lernenden kann dazu der Fragezettel  ausreichen.
Mit Übung 2 können die Lernenden zur Vorbereitung auf den Hörtext im Plenum oder in Partnerabeit Angaben zur Person im erfragten Umfang machen. 
Mit der Auswertung des Hörtextes von Übung 2 haben Kursteilnehmer (auf Übung 3) jetzt weiteres Material, um nach der thematisch noch nicht eingeengten Kontaktaufnahme in Übung 1, zielgerichtet und strukturiert persönlich und beruflich relevante Angaben zu erfragen.    
In der Übung 3 gibt es einen Hörtext, in dem man Vorstellungen von Mitarbeitern macht. Ich finde, dass Hörtexte den Kursteilnehmern zum Erlernen der beruflichen Kommunikationen effizient verhelfen können, weil dadurch Gespräche,  Dialoge und Kommunikation von deutschen Mitarbeitern gehört und ausgeübt werden können. Man kann auch gleichzeitig die Fotos gemessen der Hörtexte im Lehrwerk sehen und Gesichte von Mitarbeitern und Angestellten in verschiedenen Betrieben und Arbeitsräumen sehen.
In Aufgabe B wird die Sprachhandlung „Begrüßung“ anhand eines Hörtextes exemplarisch vorgeführt. Der im Allgemeinen auf die Einstiegsübung einer Dialogsituation folgende Hör- oder Lesetext hat damit eine Gelenkfunktion:
-Einstieg (hier: Gastgeber und Gäste begrüßen sich) Mobilisierung des Vorwissens, Annäherung ans Lernziel, probierendes Sprechen.
-Hör- bzw. Lese-text: Exemplarisches Vormachen, Auswerten des Textes, Herausarbeiten und Einüben der sprachlich, grammatisch und/oder interkulturell wichtigen Elemente zur Hinführung auf die eigene Anwendung.
-Am Schluss jeder Dialogsituation steht die Zusammenführung und Anwendung des eingeführten Wortschatzes und anschließend der eingeübten Elemente in einer abschließenden Anwendungsaufgabe (hier Aufgabe E). Diese greift das im Einstieg verdeutlichte sprachliche Lernziel auf. Kursteilnehmer sind nun in der Lage, dies mit einem verbesserten Beherrschungsgrad zu realisieren.
In der Lektion 2 „Tee oder Kaffee“ auf Seite 12 geht es um das Anbieten von Tee, Kaffee oder Erfrischungen von Mitarbeitern in der Firma, wenn sie Besucher empfangen.  Ziel dieser Lektion besteht darin, dass die Kursteilnehmer den Wortschatz zum Anbieten von Erfrischungen u. ä.  in der Arbeit bzw. im Betrieb zu beherrschen. 
Diese Lektion beginnt mit zwei Fotos: das rechte Foto zeigt, dass  Frau Brett  Herrn Becker einen Kaffee bietet und im linken Foto hilft Frau Brett Herrn Becker seinen Mantel auszuziehen:
[image: image12.jpg]A 1 Frau Brett und Herr Becker kommen bei Norco an. Sehen Sie sich die Bilder an.
Konnen Sie raten, was Frau Brett zu Herrn Becker sag?





Auf Situationsbild A kommen Herr Becker und Frau Brett bei Norco an. Auf Situationsbild 1 sieht man Frau Brett und Herr Becker im Büro, sie hilft ihm seinen Mantel auszuziehen also hier ist das Element „interkulturell“ gefördert. Kursteilnehmer sehen die Deutschen im Büro, wie sie sich anziehen, wie die Sekretärin den Besuchern empfängt und auch wie Büros im Unternehmen möbliert sind usw.
Eine Erweiterung in diesem Zusammenhang steht in dem zweiten Teil dieser Aufgabe:
[image: image13.jpg][

2 Horen Sie sich ihr Gesprich an. Was ist richtig? Was ist falsch?

P

Herr Olson kommt in finfzehn Minuten.
Frau Breu sagt: Mochten Sie so lange hier Platz nchmen?*
Sie nimmt Herm Beckers Koffer

Herr Becker winkt eine Tasse Tee mit Milch und Zucker.




Im Situationsbild 2 bietet Frau Brett Herrn Becker einen Kaffee, dann hören Kursteilnehmer zwei Hördialoge, die über diese Situationsbilder sprechen. Danach kommt eine Übung mit den Auswahlantworten "Richtig" oder "Falsch".
Übung B auf derselben Seite:
[image: image14.jpg]B Mit Hilfe der Sprachimuster bieten Sie einem/einer Firmenbesucher/in folgende
‘Erfrischungen an. Méchte et/sie Tee oder Kaffee? Wenn ja, wie? Fragen Siel

einen Kaffee eine Tasse Tee ein Mineralwasser eine Cola
einen Orangensaft ein Glas Apfelsaft Kekse





In dieser Übung sollen Lernende mit Hilfe der Sprachmuster einem/einer Firmenbesucher/in Erfrischungen anbieten. Diese Übung fördert einem Fachwortschatz wie man Erfrischungen/ Tee/ Kaffee einem Besucher/in bzw. einem Kunden/in  im Unternehmen bietet. 
Ziel der Lektion ist es, den Studenten fähig zu machen, alleine in Rollenspiel sich in den Selben Situationen vorzustellen. Das Lehrbuch bietet den Lernenden am Ende mehrere Datenblätter mit Informationen, sowohl für Partner A als auch für Partner B.
In dieser Lektion gibt es zwei Grammatikhinweise, der erste ist über den bestimmten bzw. unbestimmten Artikel sowie über den verneinenden Artikel. Der Grammatikhinweis greift auch an Genus und Kasus:
[image: image15.jpg]Vor einem Nomen steht normalerweise ein bestimmier Artikel (der/a S),

stimmter oder verneinender Artikel [(kjein/(KJeiné] oder ein m&mmmn
zum Beispiel dieser/diese/dieses. Das Bestimmungswort zeigt dmﬁfgiéfmsmmans im
Satz an. Die Form des Bestimmungswortes richtet sich nach dsmﬁ’i taskulinum,
Femininum, Neutrum), dem Numerus (Singular, Plural) und nach dem Kasus (Nominativ,
Genitiv, Dativ, Akkusativ) des folgenden Nomens. Unterstreichen Siealle
Bestimmungsworter in B. Konnen Sie Genus und Kasus der folgenden Nomen'
identifizieren?





Übung C auf Seite 13 ist eine Sprechübung. Zuerst hören die Lernenden den Dialog zwischen Herrn Becker und Frau Brett, um danach die richtigen Reaktionen von Frau Brett auf  Herrn Beckers Bitten zu finden:
[image: image16.jpg]o

Herr Becker braucht Frau Bretts Hilfe. Wic reagiert sie auf seine Bitten?

1 Konnte ich nach Deutschland faxen?

2 Kann ich bitte etwas fotokopieren?

3 Darf man hier rauchen?

4 Wo ist die Toilette?

Kénnten Sie mir Thren neuen
Prospekt zeigen?

a) Aber selbstverstindlich!
b) Es tut mir leid, wir haben kein Fax.

a) Aber geme. Ich helfe Ihnen.
b) Das ist leider nicht-méglich. Der
Fotokopierer ist im Moment kaputt.

a) Natiirlich! Hier ist ein Aschenbecher.
b) Das geht leider nicht. Das ist hier nicht erlaubt.

2) Kommen Sie mi. Ich zeige es Thnen.
b) Dort in der Ecke.

) Der neue Prospekt ist leider noch nicht fertig,
b) Einen Moment, bitte. Ich hole cinen.




Der Grammatikhinweis zu den Modalverben und das Beispiel der Sprechübung ergänzen sich. Sie rufen die syntaktischen und morphologischen Eigenarten des Modalverbs in Erinnerung. Die Sprechübungen B/C auf S.12 verdeutlichen den Gebrauch der Modalverben mögen, können und dürfen:
[image: image17.jpg]1 Um jemanden zu fragen, ob Sie etwas haben oder tun kénnen, kénnen Sie
verwenden: Kann ich ... 7 oder Darf ich ... ?  Formen der Verben kénnen und ddirfen).
Um jemanden um Hiffe zu bitten, konnen Sie fragen: Konnen Sie .. ?

Noch héflicher ist es zu fragen: Kénnte ich ... ? oder Kénnten Sie

2 kénnen und diirfen sind Modalverben. Ihnen folgt meistens ein zweites
Verb im Infinitiv.

Was fallt Ihnen an der Stellung des Infinitivs im Satz auf?
Kennen Sie andere Modalverben? > 64





In Übung D handelt es sich um Bitten mit Hilfe von Stichwörtern zu formulieren und auf diese Bitten zu reagieren. Hier soll eine Partnerarbeit von zwei Kursteilnehmern  eingeübt werden:
[image: image18.jpg]D Paxmier A: Formulieren Sie Bitten mit Hilfe der Stichwdrter unten.
PARTNER B: Reagieren Sie auf die Bitten Thres Partners,

1 mir etwas Papier geben? 5 Wo/meinen Koffer abstellen?
2 nach Deutschland anrufen? 6 ein Fax an meine Firma schicken?
3 'Wo/der Fotokopierer? 7 einen Taschenrechner haben?
4 ein Taxi fir mich rufen? 8 mir etwas Uber die Firma erzihlen?
der <« das
Fotokopierer » Telefaxgerat




Die Stichwörter dieser Übung enthalten Fachbegriffe nämlich Apparate, die Mitarbeiter in allen Unternehmen bzw. Betriebe benutzen wie z.B.  ein Fotokopierer ein Telefaxgerät und Taschenrechner. Bilder dieser Apparate sind präsentiert.
Die Kursteilnehmer überlegen sich in Übung E einfache Situationen mit Hilfe von Datenblätter
, sie sollen als Mitarbeiter in der Firma ABC einen Firmenbesucher empfangen bzw. betreuen. Hier kann der schon beherrschte Wortschatz zum Empfang mit Erfrischungsangebot benutzt:
[image: image19.jpg]E  sie betreuen eine/n deutschsprechende/n Besucher/in.
PaxiNER A benutzt Datenblatt A2, S. 148.
‘PaRTNER B benutzt Datenblatt B2, . 156.




Im Arbeitsbuch bewegt sich Lektion 2 thematisch noch in Vorfeld der Übernahme betrieblicher Funktionen. Sie behandelt Möglichkeiten und Angebote im Hinblick auf eine Bewerbung in Deutschland aus der Perspektive ausländischer Interessanten.
Die handelnden Personen sind Nachwuchskräfte mit unterschiedlichen Motivationen. Sie wollen entweder ihre Deutschkenntnisse für einen noch nicht ganz konkreten beruflichen Einsatz in Deutschland nutzen, oder sie stehen im Berufsalltag in einer Kooperation mit einem deutschen Partnerunternehmen oder auch sie bewerben sich um einen Praktikumsplatz bzw. um ein Deutschkursstipendium im Rahmen eines zeitlich begrenzten Austauschprogramms.
Es geht darum, wie und warum die Bewerber Deutsch gelernt haben und lernen, welchen Kenntnisstand sie erreicht haben und welche Bedeutung ihre Sprachkenntnisse für ihren Bewerbungserfolg besitzen.
Im Arbeitsbuch geht es weiter mit den formalen Voraussetzungen für die Arbeitsaufnahme im Gastland und für die Bewerbung bei der Gastfirma. Hier bietet man auch Erfrischungen im Empfang, was den schon erworbenen Wortschatz reaktiviert und ihn erweitert.
Es handelt sich um notwendige Unterlagen für die Arbeit in Deutschland und um Bewerbung um ein Praktikum/ einen Arbeitsplatz in Deutschland.  
Auf Seite 15 finden wir Hinweise für ausländische Arbeitnehmer. Das sind Voraussetzungen, damit man im Ausland arbeiten kann. Wie z.B. Alle Bürger der europäischen Union können in allen Mitgliedsländern arbeiten und brauchen weder Pass noch Visum.
Dann kommen die Sprechübungen 9 und 10. Diese basieren sich auf Bedeutungen von Modalverben und Präteritum/Perfekt, was als Erweiterung des bereits im Lehrbuch erwähnten Grammatikhinweises gilt.
In dieser Lektion lernen Kursteilnehmer,
- weiter wie man (als Wiederholung der ersten Lektion) einen Besucher empfängt,
- wie man Erfrischungen und Hilfe anbietet mit dem Gebrauch von bestimmten und unbestimmten Artikel sowie dem Gebrauch von Modalverben.
Am Ende dieser Lektion stelle ich fest, dass sie über die notwendigen Kriterien verfügt, wie  Angemessenheit des Lernzielangebots, der angebotenen Themen und Inhalte, der sprachlichen Mittel, des Text-, Übungsangebots und der Medienverwendung sowie des Einsatzes der Sozialformen. 
Lektion3 „Darf ich vorstellen?“ auf Seite 14 präsentiert zunächst einen Querschritt von mündlichen Fragen und Bitten in verschiedenen Kontaktsituationen. In einem zweiten Schritt werden Nachfragen über Stellenangebote, Anzeigen und Arbeitsangebote eingeübt.
Übung A gliedert sich in zwei Teilen: 1 und 2;
[image: image20.jpg]1.3 Darf ich vorstellen?

A 1 Konnen Sic diese Funkiionsbezeichnungen raten?

Leiter Marketing

Exportleiter

Leiter Qualititssicherung

Produktionsleiter

Leiter Finanz- und Rechnungswesen

Personalleiter

[ 2 Sprechen Sie die Worter nach.





In Übung A Teil 1 handelt es sich um verschiedene Leiterarbeitsstellen. In dieser Übung sollen Kursteilnehmer diese Funktionsbezeichnungen mit Hilfe von ihren Vorkenntnissen aus Lektionen 1 und 2 nämlich “Herzlich willkommen“ und „ Tee oder Kaffee“,  in denen sie schon mehrere Hinweise auf Firmenstellen beherrscht haben, lernen.
Teil 2 ist eine Sprechübung. Lernende hören zuerst dieselben Funktionsbezeichnungen gut zu und dann werden sie noch einmal vom Lehrer buchstabiert, ihre Aufgabe steht darin, diese Wörter bzw. Komposita nachzusprechen.
Übung B enthält auch zwei Teile:
[image: image21.jpg]i w

N

Frau Brett stellt Herrn Becker ihren Arbeitskollegen vor.
‘Was st ihre Stellung im Betrieb? Ordnen Sie zu.

Herr Olson a) technischer Leiter

Frau Brett b) Leiterin Vertrie und Marketing
Frau Scheiber © Werksleiter -

Herr Doil d) Geschifisfiihrer

Herr Boltmann © Chefsekretirin

Welche Stellung hat Herr Becker bei Norco?




Übung B ist auch eine Sprechübung. Kursteilnehmer hören den Dialog zu, in dem Frau Brett Herrn Becker ihren Arbeitskollegen vorstellt. Bei dieser Übung sollen Kursteilnehmer jeden Mitarbeiter der Firma seine Stellung zuordnen. Diese Übung fördert gleichzeitig das Hören und das Sprechen. 
Im zweiten Teil der Übung und nach dem Behalten vom neuen Wortschatz aus dem Zuhören der Dialoge und auch aus den schon behandelten zwei Lektionen sollen Kursteilnehmer über die Stellung von Herrn Becker in der Arbeit sprechen.
Nach dieser Übung kommt einen Grammatikhinweis über das Femininum der Berufsbezeichnungen:
[image: image22.jpg]Schauen Sie sich diese Beispiele an.
Der Leiter — die Leiterin der Sekretar — die Sekretdrin
Wie bildet man feminine Berufsbezeichnungen? »22





Hier soll der Lehrer den Lernenden noch andere maskulinen Berufsbezeichnungen geben und ihre Aufgabe besteht darin, die Feminina alleine herauszufinden. Es gibt immer eine feste Verbindung zwischen Wortschatz und Grammatik, die zu identifizieren und auszuüben ist.
Was die Übung C angeht, lässt sich feststellen, dass diese den Wortschatz der Vorstellung fördert:
[image: image23.jpg]€ Sie betreuen eine/n deutschsprechende/n Firmenbesucher/in.
Stellen Sie ihn/sie einigen Kollegen/Kolleginnen vor.
Benutzen Sie die Stellenbezeichnungen aus A und B.

Herr/Frau [Maller], darf ich vorstellen? Das ist ..
der/unser (Geschifisfuhrer), Herr .
die/unsere [Verriebsleiterinl, Frau ..
mein Chef, Herr ... Erist [Exporteite] bei uns.
meine Kollegin, Frau ... Sie it ...

‘Wie bitte? Sehr angenehm/erfreut.
‘Wie war der/thr Name (noch mal)? Freut mich (sehr).
Guten Morgen/Tag.

Und das ist | Herr [Miller), unser neuer [Vertreter,
Frau [Stein]. Sie ist von der Firma [Lascol.




Die Aufgabe der Kursteilnehmer besteht darin, Deutschsprechende/n Besucher/in mit Hilfe der Stellenbezeichnungen in den schon behandelten Übungen A und B, die sie betreuen, ihn/sie einigen Kollegen/Kolleginnen vorzustellen. Das wiederholte Benutzen von Äußerungen der Vorstellung fördert einen Behaltenseffekt  bei den Lernenden bzw. Kursteilnehmern. Bei den Übungen in diesem Lehrwerk, habe ich bemerkt, dass es immer eine Reaktivierung des schon behandelten Wortschatzes in einer anderen Art der Übung gibt. Die Wiederholung als Kategorie der Didaktik ist hier eine praktische Methode des Unterrichts, hier in Form von Übungen dargestellt, die der Einprägung bzw. der Speicherung des gelernten Wissens dient.
Rechts in dieser Übung gibt es Ausdrücke, die den Kursteilnehmern in ihren Dialogen helfen. Diese Ausdrücke fördern einerseits die sprachlichen Fähigkeiten der Kursteilnehmer und dienen andrerseits einer erleichterten Sprachnäherung.
Links gibt es ein Bild, worauf es drei Mitarbeiter in einem Büro zu sehen sind, die sich vorstellen und sich die Hand geben.  Dies fördert das interkulturelle Element, in dem Kursteilnehmer dadurch sehen können,  wie sich die Deutschen in der Arbeit anziehen und wie sie sich durch das Handgeben kennenlernen bzw. vorstellen.
Übung D ist in zwei Teilen gegliedert, das ist eine Erinnerung an das Alphabet, das hier mit seiner Aussprache präsentiert ist:
[image: image24.jpg]D 1 Sprechen Sie das Alphabet nach.

A BB C D EE F G L I J« K& L M
N O Po Qi R S Te Us Vu We X Yosion Zex

A - Avmlau O - o-vmlaue U - v-vmau B-rszen

2 Buchstabieren Sie Threm Partner Thren Namen und den Namen von cinem Bekannten
bzw. Familienangehorigen. Hat Thr Partner dic Namen richiig geschrieben?




Bei dieser Übung sollen Kursteilnehmer das Alphabet mehrmals richtig nachsprechen.
Im zweiten Teil der Übung soll jeder Kursteilnehmer seinem Partner seinen Namen und den Namen eines Bekannten zuerst buchstabieren und dann richtig schreiben. Der Lehrer soll auf die Aussprache achten. 
Übung E steht in dieser Lektion für die Wortschatzerweiterungen. Die Übung stellt Visitenkarten dar:
[image: image25.jpg]Die meisten Geschifisleute haben cine Karte, die sie bei der Vorstellung

berreichen. Lesen Sie die Visitenkarten unten. Welche Informationen geben sie?
Zum Beispiel: Name, Stellung im Betrieb, Beruf ...

prazisionswerkzeuge GmbH

Norbert Flex
Dion g

‘Projektleiter

Scamusclsiage 19,0193 Sutgt
(0711)22643-01
(@711)2268-17
T @7 10226 4358





Was ich in dieser Übung sehr interessant finde, ist, dass Kursteilnehmer realen (in Bildern) Visitenkarten entdecken, wie sie geschrieben  sind und auch wie ihre Gestaltung aussieht.  Diese Übung dient der Sprachnäherung. Hier sollen Lernende Visitenkarten lesen und dann im Rollenspiel sagen, was ist drin geschrieben haben.
Im Grammatikteil, der der Spracharbeit gehört, geht es um Artikel bei den Berufsbezeichnungen und Personalpronomen:
[image: image26.jpg]Schauen Sie sich diese Beispiele an.

Herr Olson ist (der) Geschaftsfiihrer bei Norco.
Herr Flex ist Diplom-Ingenieur. Er ist Projektleiter bei der Firma ABD.
Wie lauten die Regeln fir die Verwendung von Artikeln bei Berufsbezeichnungen?





Diese Spracharbeit dient der Erinnerung an bestimmten bzw. unbestimmten Artikel.
Der neue Wortschatz bzw. Fachwortschatz ist mit dem kleinen Grammatikteil verbunden. Hier sollen Lernende Artikel zu den Berufsbezeichnungen geben und dann diese Artikel durch die richtigen Personalpronomen ersetzen.
Übung F ist eine Erweiterung von Übung E, Kursteilnehmer arbeiten immer mit den Visitenkarten:
[image: image27.jpg]F 1 Stellen und beantworten Sie Fragen tiber die Kartenbesitzer oben, z.B.:

Wie ist sein/ihr Name? / Wie heifit er/sie (mit Nachnamen)?

Bei welcher Firma ist/arbeitet er/sie?

Wias ist seine/ihre Stellung/Position im Betrieb?

Was ist er/sie von Beruf?

Wo ist der Sitz der Firma? / Was ist die Adresse der Firma?

Was ist die/seine/ihre Telefonnummer/Biironummer/Durchwahlnummer/Faxnummer?
‘Was ist seine/ihre Privatadresse/Privatnummer?

Wenn Sie die Antwort nicht verstehen, sagen Sie z.B.:

Es tut mir leid, das habe ich nicht verstanden.
Konnen Sie das bitte wiederholen/langsamer sagen/buchstabieren?




In dieser Übung lässt sich feststellen, dass es sich um eine Satzkonstruktionsübung handelt. Im ersten Teil der Übung sollen Kursteilnehmer mit Hilfe von den dargestellten Stichwörtern alleine ganze Fragen und Antworten auf diese Fragen formulieren. 
Es ist auch in dieser Übung zu bemerken, dass es auf die Ausdrücke „Es tut mir Leid“ und „können Sie das bitte wiederholen?“ hingewiesen wird, was auch der Sprachnäherung dient.
[image: image28.jpg]2 Tauschen Sie Informationen tiber Mitarbeiter bei anderen Firmen aus.
PARTNER A benutzt Datenblatt A3, S. 148.
Parrvr B benutzt Datenblatt B3, S. 156.




Im zweiten Teil dieser Übung sollen Kursteilnehmer Informationen über Mitarbeiter bei anderen Firmen austauschen, dafür benutzen sie die Informationen in den Datenblättern
. Die Datenblätter enthalten Informationen über Mitarbeiter, was der Erweiterung, Entwicklung und Erinnerung des Fachwortschatzes dient.
Im Grammatikteil dieser Lektion wird es auf die Possessivartikel Maskulinum und Femininum hingewiesen:
[image: image29.jpg]Hier sind zwel Beispiele fiir Possessivpronomen.

Das ist meine Chefin. Wie ist sein Name?
Wieviele andere Beispiele konnen Sie finden?
Warum haben sie verschiedene Endungen? »38





Durch diesen Grammatikteil erlernen Kursteilnehmer  Possessivpronomen mit allen Personalpronomen im Singular als erster Schritt und dann im Plural als zweiter Schritt. 
Die letzte Übung dieser Lektion nämlich Übung G bezieht sich nicht nur auf Satzkonstruktionen sondern auch auf Erstellung von Sätzen:
[image: image30.jpg]G Informieren Sie sich tiber Thre Nachbarn im Kurs. Fragen Sie z.B.:

Wi ist Ihr Name? Sind Sie bei einer Firma? Was sind Sie von Beruf?
‘Woher kommen Sie? Was ist Thre Position?

Dann stellen Sie Thre Nachbarn einander vor. Geben Sie miglichst viele
Informationen tiber sie an.




Die Aufgabe der Kursteilnehmer besteht darin, sich über anderen Kursteilnehmern im Kurs zu informieren. Sie fragen einander über die Namen, die Arbeit, die Herkunft und über die Stellung in der Firma. Zum Schluss sollen sie sich einander vorstellen, was Ziel dieser Lektion ist. Nach  der Lösung der Übungen, Realisierung der Tätigkeiten  und Zuhören der Dialoge dieser Lektion wird der Kursteilnehmer fähig sein,  alleine eine korrekte und komplette Vorstellung zu machen. Er wird in der Lage sein, sich selbst und anderen vorzustellen.
Nach der Analyse dieser Lektion „Darf ich vorstellen“, ist drauf hinzuweisen, dass Inhalte, Situationsbilder  und Thema der Lektion einem Fachlehrwerk entsprechend sind.
Jede Übung macht das Lernziel der Lektion erreichbar. Lernziel dieser Lektion besteht darin, dass Kursteilnehmer in der Lage sein werden, sich selbst und anderen vorstellen zu können. Nach der Analyse und Darstellung jeder Übung der Lektion, kann ich feststellen, dass das Übungsangebot zu einem fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Lehrwerk adäquat ist.
Was die Medienverwendung angeht, lässt sich feststellen, dass Hörtexte sowie Bilder einem Fachspralichen und berufsbezogenen DaF –Lehrwerk geeignet sind.
Hörtexte, die in allen Lektionen des Lehrwerks stehen, fördern die Verständlichkeit mündlicher Äußerungen bei den Kursteilnehmern.

Im Arbeitsbuch anknüpfend an die Vorgaben zu den Übungen und zum Thema der Lektion im Lehrbuch, diskutieren die Kursteilnehmer: Ist das Betriebsklima, die Bezahlung, sind die Entwicklungsmöglichkeiten in einem Groß- oder in einem Kleinbetrieb besser? An der Tafel oder in Arbeitsgruppen sammeln sie weitere Argumente für oder gegen eine Tätigkeit in Groß- oder Kleinbetrieb und befragen sich dann gegenseitig nach ihren Präferenzen. Sie notieren Ergebnisse und tragen vor: X hat sich für/ gegen die Stelle im …. entschieden. 
Dann kommen weitere Übungen zu den Spracharbeiten des Lehrbuchs: Übungen zur Verwendung von Artikeln, von Berufsbezeichnungen und hier sind weitere Berufsbezeichnungen genannt.
Die nächste Übung präsentiert die Thematisierung des Verhaltens von Bewerbern bei einem Bewerbungsgespräch, das bietet  die Gelegenheit zu interkulturellen Betrachtungen. 
Im Hinblick auf Übungen 4 und 5 auf Seite 18 lässt sich nachdem Durchlesen dieser zwei Übungen feststellen, dass ausgehend vom Situationsbild von Übung 4“Vorstellungsgespräche, mündliche Prüfungen“ fordert der Lehrer die Lernenden auf, über Erlebnisse, Erfahrungen, Befürchtungen usw. bei Vorstellungsgesprächen zu berichten. Was Übung 5 „Wie reagieren Sie im Vorstellungsgespräch?“  angeht, gibt es einen fließenden Übergang von Übung 4 zu Übung 5.  Links  gibt es acht Situationen, rechts gibt es drei Antwortmöglichkeiten für jede Situation. Ein großes Foto oder ein Situationsbild von zwei Personen, die in einem Büro diskutieren ist zu bemerken. Der Lehrer fragt die Lernenden, ob sie diese Situationen beschreiben können und die Lerner äußern sich zu den vorgestellten Situationen.
Zur Übung 6 „Herr Müller im Vorstellungsgespräch“, bemerkt man dass, im Teil a) und b) sollen Lernenden ein Vorstellungsgespräch hören dann auf die Fragen antworten. Sie benutzen ihre Notizen zu mündlichen Äußerungen wie in Beispielen im Teil c). Die Aufgabe d) führt Grammatik ein, es handelt sich um den Possessivpronomen, was den Grammatikteil  des Lehrwerks erweitert.
In Übung 8 handelt es sich, zum einen um den Vergleich und die begründete Entscheidung für (Immobilien-) Angebote und zum anderen um die Planung von Telefonaten zur Terminabsprache. Das Thema "Vergleiche" durchzieht : Immobilien, Texte auf Anrufbeantwortern und Personen. Auch der zweite Themenschwerpunkt Terminplanung erstreckt sich über die gesamte Lektion.
In Übung 7 auf Seite 22 finden wir drei Fotos von unterschiedlichen Immobilienangebote mit einem Brief von Herrn Müller aus der Firma Norco Immobilien Vermietungs- und Verwaltungsgesellschaft GmbH. Die Lernenden sollen die drei Räume mit ihren Bedingungen prüfen und danach sich für eines entscheiden mit einer Begründung der Auswahl. 
Durch die Einstiegscollage ist die Situation ausreichend vorbereitet. Lehrer fragt im Hinblick auf den Briefausschnitt: Wer hat den Brief geschrieben? An wen ist er gerichtet? Dann ordnen Lernenden die drei Kurzbeschreibungen den Abbildungen zu. In Arbeitsgruppen entscheiden sie sich für eines der drei Objekte und die dafür geeigneten Geschäftsräume, sodass sie ihre Entscheidung begründet vortragen können.
Bei Übung 8 „Vergleichen“ nehmen Kursteilnehmer den bis jetzt noch assoziativ und ungeordnet verlaufenden Vortrag wieder auf, diesmal in gesteuerter Form. Die hier geforderten Formen des prädikativen Komparativs sind als Einhilfe angegeben.
Übung 9“Vielleicht hat die Norco etwas passendes“ auf Seite 23 ist eine Sprechübung. Lernenden haben die Angaben in Übung 7 vor Augen, während sie das Telefonat hören und vergleichen. Dann vollziehen sie den Ablauf des Telefonats nach: in Teil c) als zusammenfassende Beschreibung (in Aktivform), in Teil b) in der Form Charakteristischer Gesprächsausschnitte und als verallgemeinernde Regel (weitgehend im Passiv). 
Übung 10 „Schreiben Sie“ dient der grammatischen Ebene (Aktiv-Passivform). Lernenden haben Sätze in der Aktivform immer in Zusammenhang mit dem Thema Telefonieren im geschäftlichen Bereich und sollen diese Sätze in der Passivform mit unterschiedlichen Personalpronomen setzen.
Kursteilnehmer werden in Übung 11 „Rollenspiele“ realisiert,  die das in Übung 3 präsentierte Ablaufmodell eines Telefonats in den vorgegebenen Situationen anwenden. Der Lehrer kann bei Bedarf das Telefonat zwischen Herrn Bleyer und Frau Rempling als Muster noch einmal vorspielen.
In Block 2 beschätigen sich die Kursteilnehmer mit Terminmitteilungen auf dem Anrufbeantworter.
Auf Übung 9 „ Herr Müller schreibt seiner Schwester“ finden wir links einen Brief  und rechts sechs Fragen.  Jede Frage ist mit vier Antwortmöglichkeiten präsentiert. Lernenden sollen auf die richtige ankreuzen. Sie bearbeiten die Fragen zur Idiomatik. 
Der Brief nimmt den Handlungsablauf in der Lektion wieder auf. Beiläufig präsentiert der Text den Superlativ, ohne ihn an dieser Stelle zu thematisieren.  
Abschließend üben die Lernenden in Übung 12 in einem verwandten Kontext noch einmal Vorstellungen mit Hilfe von Possessivpronomen aus.
In Lektion 3 „Das Programm ist wie folgt" auf Seite 16 handelt es sich um ein Programm zu einem Besucher in einer Firma zu organisieren. Ziel dieser Lektion ist, dass Kursteilnehmer lernen, wie ein Mitarbeiter einem Besucher bzw. einem Kunden das Besuchsprogramm erklärt.
In Übung 1 geht es auf den ersten Blick um die Erklärung von Frau Brett, eine Mitarbeiterin in der Firma, des Tagesprogramms von Herrn Müllers Besuch:[image: image31.jpg]»
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Das Programm ist wie folgt ...
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Wie ist das Programm organisiert? Numerieren
Sie die Punkte in der richtigen Reihenfolge.
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Der erste Teil dieser Übung ist eine Hörübung, hier geht es um eine Reihenbildung: Zuerst hören Lernende den Dialog zwischen Frau Brett und Herr Müller, in dem Frau Brett Herrn Müller das Tagesprogramm seines Besuchs bei der Firma Norco erklärt. Dann sollen Kursteilnehmer den dargestellten Punkten (diese dargestellten Punkte sind wie Redemittel die helfen, ein Besuchsprogramm vorzustellen)  in der richtigen Reihenfolge nummerieren. Zwei Punkte gehören nicht zum Programm, sie sollen sie durch das Zuhören vom Dialog alleine entdecken.
Rechts ist ein Foto bzw. ein Situationsbild dargestellt. Nach dem Dialoghören sind Kursteilnehmer in der Lage zu verstehen, dass die Mitarbeiterin nämlich Frau Brett Herrn Becker sein Tagesprogramm in der Firma erklärt.   
Im zweiten Teil derselben Übung, sind Redemittel eingegeben, diese sind eingemischt und der Beginn der Redemittel ist durch Uhrzeiten bzw. Einleitungswörter präsentiert:
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Horen Sie noch einmal zu. Welche Satzteile passen zueinander?
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essen wir zu Mittag im Lokal.
nehmen Sie an einer Sitzung der Marketing-Gruppe teil,
haben Sie cin Gesprich mit dem technischen Leiter.
findet eine Betriebsbesichtigung statt

gibt es Abendessen in einem Restaurant.

sehen Sie einen kurzen Videofilm uber die Firma.




Aufgabe der Kursteilnehmer in dieser Zuordnungsübung besteht darin, die passenden bzw. die richtigen Satzteilen miteinander zu verbinden nach einem zweiten Zuhören des Dialogs. Ziel dieser Übung ist zuerst es zu lernen,  wie ein Mitarbeiter mit einem speziellen Wortschatz ein Tagesprogramm für einen Besucher organisiert, dabei die dazu gehörenden Uhrzeiten in Achte nimmt und alles dann in Sätzen klar strukturiert.
Nach der Verwendung von Uhrzeiten in Übung A kommt der Grammatikteil, der die Uhrzeit in Details erklärt:
[image: image32.jpg]1 Die 24-Stunden-Uhr wird fiir alle formellen und offiziellen Anlasse, z.B. fir
Abfahrtzeiten von Ziigen, fir Konferenzprogramme efc. verwendet. Im alltaglichen
Gebrauch verwenden die Leute normalerweise die 12-Stunden-Unr. > o1
2 Schauen Sie sich diese Satzpaare an. Was fallt Ihnen an der Stellung des Prédikats
und des Subjekts im Satz auf?
Sie sehen zuerst einen kurzen Videofilm.
Zuerst sehen Sie einen kurzen Videofiim.
Sie haben ein Gespréch mit dem technischen Leiter um 14.00 Uhr.
Um 14.00 Unhr haben Sie ein Gesprach mit dem technischen Leiter. > 72
3 Im Deutschen bestehen viele Verben aus zwei Teilen. Man nennt sie trennbare Verben.
Schauen Sie sich diese Beispiele an. Was geschieht mit jedem Teil des Verbs?
Um 11.00 Uhr findet eine Betriebsbesichtigung statt. (stattfinden)
Sie nehmen an einer Sitzung der Marketinggruppe teil. (teiinehmen)
Kennen Sie noch andere trennbare Verben? » 65





Hier sind die Uhrzeiten und ihre Verwendung erklärt, aber nur in formellen und offiziellen Anlässen. Hier macht der Lehrer weiter und erklärt den Kursteilnehmern die Urzeiten in informellen Anlässen. Bei diesem Grammatikteil wird auch die Struktur des Satzes mit den Urzeiten präsentiert, Die Verschiebeprobe der Satzglieder bzw. die Stellungen der Satzteile und ihre Änderungen werden erklärt.
Punkt 3 des Grammatikteils beschäftigt sich mit den trennbaren Verben.  Hier üben Kursteilnehmer mit Hilfe vom Lehrer mehrere Übungen mit verschiedenen Beispielsweisen der trennbaren Verben. Der Wortschatz der Beispiele ist immer mit dem Kontext der Lektion verbunden. 
In Übung B, eine Dialogbildungsübung, sollen Lerner nach einem dritten Zuhören desselben Dialogs eigene Dialoge herstellen. Sie können zu zweit in Partnerarbeit die Rollen von Herrn Becker und Frau Brett mit Hilfe der dargestellten Stichpunkte nachspielen:
[image: image33.jpg]PARTNER A: Sie sind Frau Brett. Erkldren Sie Herrn Becker das Programm.
PARTNER B: Sie sind Herr Becker. Stellen Sie Fragen tiber das Programm, z.B.:

(Entschuldigung)) was [ machen wir | zuerst?
macheich | um 11.00 Uh?

(Wie bitte,) wann | findet die Betriebsbesichtigung stati?
sehen wir den Videofilm?

Mitwem | spreche ich?
habe ich ein Gesprich?

Wo essen wir | zu Mittag?
Zu Abend?




Diese Übung fördert das Beherrschen der Redemittel eines Besuchsprogramms in einer Firma sowie das eigene Herstellen der Lernenden von Fachdialogen und Firmensituationen. Darüber hinaus werden Kursteilnehmer in der Lage sein, die Rolle des Mitarbeiters zu nehmen, zuerst die erlernten Redemittel zum Empfang eines Besuchers in einer Firma alleine zu verwenden und dann einen Besuchsprogramm herzustellen und dem Besucher  sein Tagesprogramm zu erklären. Sie werden auch in der Lage sein, sich in die Rolle des Besuchers zu versetzen und sich mit seinen Redemitteln des zu äußern d.h. einen Mittarbeiter über das Programm zu fragen, einen Termin zu vereinbaren o. ä.
Was Übung C angeht, ist zu bemerken dass, es sich um Fragenstellung handelt. Hier ist ein Seminarprogramm mit den schon behandelten Redemitteln und Uhrzeiten präsentiert:
[image: image34.jpg]€ Lesen Sie das Seminas-Programm. Beaniworten Sie die Fragen.
(Worter, die Sie nicht versichen, finden Sie im Glossar.)

Die japanische Produktion -
Programm | ‘ i
930  Anmeldung und Kaffee |
945 Begriibung (Dr. Jens Kovac, Handelskammer Bonn) N
10.00  Lean Production, Konzepte und Lésungen (Dipl.-Ing. H
Udo Kramer, Nashiba Corp.)
11.00 Kaffee
11.15  Systemintegration — Traum oder Alptraum? (Prof. Inge ¥
Strohmeyer, Technische Hochschule, Darmstadt) R
1230  Mittagessen
1330 Videofilm: Toyota in Europa "
1400 Zertifizierte Qualitatssicherung nach IO 9000 (Dr.
Reinhold Gurgl, Deutsches Institut fir Normung, Berlin) ”

1500 Tee

15.15  Qualitatskreise in der Produktion — Gruppendiskussion
(moderiert von Dr. Helga Walter, Henssler GmbH,
Augsburg)

16.30  Die Robotik der kommenden Jahre (Dr. joachim Stern,
Humboldt Universitat, Berlin)

1715 AbschluB

Worliber ist das Seminar?

Wann fingt das Seminar an?
Wann hort es auf?

Wie viele Referenten gibt es?
Wann ist das Referat Gber
Systemintegration?

Wie lange dauert der Videofilm?
Wann findet die
Gruppendiskussion statt?
Woriiber ist das Referat von Udo
Kriimer?

Woriiber spricht Dr. Reinhold
Gurgl?

Von welcher Organisation ist Dr.
Gurgl?

Wer spricht um 16.30 Uhr?




Kursteilnehmer sollen auf die rechts dargestellten Fragen nach dem Durchlesen des Seminarprogramms antworten. Hier ist zu bemerken, wie ein Seminarprogramm aussieht, wie es präsentiert ist, und was soll um wie viel Uhr gemacht werden? Mit dem Durchlesen und dem Beantworten dieser Fragen lernen Kursteilnehmer mit Details, wie man ein Seminarprogramm plant.
In der Aufgabe 1 von Übung D sollen Kursteilnehmer ihr eigenes Seminarprogramm mit Hilfe der dargestellten Ausdrücke einem Teilnehmer erklären. Sie sind in dieser Übung ganz frei ein entsprechendes Seminarthema auszuwählen:
[image: image35.jpg]D

1 Parmer

Sie organisieren das Seminar. Erkliren Sie einem/einer
Teilnehmer/in das Programm mit Hilfe dieser Ausdriicke.

Das Seminar ist iiber ... / Das Seminar hat den Titel ...
Das Seminar fingt um ... an. / Die Anmeldung ist um
Dann folgt die BegriiBung durch

Danach gibt es ein Referat iiber
Um ... Uhr spricht ... zum Thema

Um ... Uhr gibt es Mittagessen/eine Kaffeepause.

von ...

PartEr B: SchlieRen Sie Ihr Lehrbuch. Horen Sie Threm Partner zu.
Wenn Sie etwas nichj verstehen, fragen Sie z.B.:

Entschuldigung, woriiber st das Referat?
Was sagten Sie, wer spricht um 15.15 Uhs?




Aufgabe 2 von Übung D ist eine Partnerarbeit. Hier sollen Lernende einen Dialog herstellen, in dem sie ein Situationsproblem in einer Firma lösen. Ziel dieser Übung ist, dass Kursteilnehmer sich mit unterschiedlichen Situationen und Arbeitsproblemen zurechtkommen und ihren Wortschatz immer mehr in diesem Zusammenhang entwickeln. 
[image: image36.jpg]2 PaRINER A: Sie haben folgendes Problem: Ein Referent, Udo Krimer, fallt aus.
Ein anderer Sprecher, Dr. Rudolf Baum von der Handelskammer Hamburg, ist bereit,
iber das Thema _Die Null-Fehler-Produktion* zu sprechen. (Dauer 60 Minuten.)
Er kann aber erst nach 13.30 Uhr kommen.
Organisieren Sie das Programm neu und erkliren Sie es einem Teilnehmer.

Paner B; Horen Sie Threm Partner zu, stellen Sie eventuell Fragen
und notieren Sie das neue Programm.




Bemerkenswert ist, dass die Aufgaben 1 und 2 von Übung D für Partnerarbeit ausgerichtet sind. Die Rolle von Partner A besteht darin einem/einer Teilnehmer/in das Programm des Seminars zu erklären, die Rolle von Partner B besteht darin (nach der eigenen Produktion von Dialogen sollen Kursteilnehmer ihre Lehrbücher, sowie ihre Hefte schließen), Partner A zu fragen, wenn etwas im Seminarprogramm fehlt oder unklar ist (immer mit Hilfe von den dargestellten Ausdrücken).
In Übung 2 handelt es sich um Dialogbildung. Kursteilnehmer sollen zu zweit arbeiten und mit der Anwendung der schon gelösten Übung 1 ihren Dialog weiter ergänzen. Es gibt ein Problem: ein Referent fällt aus, ein anderer Sprecher, ist bereit ihn zu ersetzen. Er kann aber erst nach 13 Uhr 30 kommen. Hier soll Partner A das Programm neu organisieren und es einem Teilnehmer erklären.
Partner B soll in seiner Rolle eventuell Fragen zu dem neuen Programm stellen und Notizen nehmen.
Ziel dieser Übung ist es, dass Kursteilnehmer nach der Standardform dieser Übung nämlich das Schreiben und Verstehen eines Seminarprogramms, in neuen bzw. anderen Situationen zurechtzukommen und alleine diese Situationsprobleme lösen zu können.
In der letzten Übung dieser Lektion nämlich Übung E auf Seite 17 sollen Kursteilnehmer ein spezielles Tagesprogramm vorbereiten. Diese Übung ist einen Wiederrück zu den Übungen A und B d. h. eine Wiederholung wie man einem Besucher ein Tagesprogramm erklärt, aber diesmal ist es ein bisschen unterschiedlich:
[image: image37.jpg]Ein potentieller Grogkunde moschte Thre Firma besuchen, bevor er bei hnen bestellt.
Er mochte den Geschifsfiihrer kennenlernen, die Produktionsanlage besichtigen und
sich tber die Qualititssysteme informieren. Er mochte auch einen Ihrer etablierten Kunden

besuchen. AuSerdem spielt er gem Golf!
Stellen Sie ein Programm fir seinen Besuch zusammen und erkliren es ihm.




Der Unterschied besteht darin, dass in den Übungen A und B Kursteilnehmer einem Besucher einen Standardtagesprogramm erklären sollen. In dieser Übung gehen Kursteilnehmer weiter mit komplizierterer Situationen um: Ein wichtiger bzw. ein potentieller Großkunde möchte Ihre Firma besuchen, bevor er seine Bestellung aufgibt. Er möchte den Leiter der Firma kennen lernen und auch einen der besten bzw. etablierten Kunden besuchen, außerdem spielt er Golf. Aus dieser Situation sollen Kursteilnehmer entsprechende Dialoge machen, wo sie ein Programm für diesen Besucher bzw. Kunden stellen und ihm das Programm erklären. Mit diesem Challenge sehen sich die Kursteilnehmer veranlasst, mit ihren Kenntnissen weiterzugehen. Das fördert eine Entwicklung des Fachwortschatzes und eine Sprachnäherung zu den geschäftlichen Situationen.
Nach der detaillierten Beschreibung der Übungen dieser Lektion   ist festzustellen, dass das Lernzielangebot gemessen ist: Nach dem Erlernen dieser Lektion werden Kursteilnehmer in der Lage sein, einem Besucher ein Tagesprogramm in einer Firma zu erklären und auch eigene Dialoge in verschiedenen Situationen alleine herzustellen.
Was Thema und Inhalt der Lektion sowie die sprachlichen Mittel, Hörtexte, Übungsangebot, Ansatz der Sozialformen angeht, finde ich das Thema  Besuchsprogramm in einer Firma, die Erklärung des Tagesprogramms zum Kunden bzw. zu den Besuchern und das Schreiben sowie die Organisation von Seminarprogrammen mit dem entsprechenden Fachwortschatz sehr entsprechend für ein fachsprachliches und berufsbezogenes DaF-Lehrwerk.
 Im Arbeitsbuch geht es weiter mit ähnlichen Konzepten und Übungsinhalten. Es geht darum: „ Termine und Tätigkeiten zu planen, abzustimmen und zu vereinbaren“.
Situationsbild 1 stellt zwei junge Firmengründer bei der Vorbereitung einer Geschäftsgründung dar. Sie wollen ein Ladenlokal anmieten, um den wirtschaftlichen Neubeginn in Deutschland für ihre geschäftlichen Pläne zu nutzen. Dies bildet den Hintergrund für die Sprachhandlungen vor allem in Zusammenhang mit Zeitmanagement, Terminplanung und Vereinbarungen.
Kursteilnehmer stellen eine Äußerung in Aufgabe A vor. Die anderen rufen ihre Erklärungen in die Klasse. Entsprechend werden auch  B und C bearbeitet. Wenn die Zurufe stark voneinander abweichen, können die Hörtexte abschnittsweise zur Vereinheitlichung wiederholt werden, um eine bessere Verständigung der Übungen zu fördern. Die Wiederholung dient zu einer immer noch besseren Förderung des schon erlernten Wortschatzes.
Bei dieser Übung rücken die Aktivitäten der Firmengründer wieder. Die Verständnisfragen in Teil a) beantworten die Kursteilnehmer in Gruppenarbeit und tragen ihre Ergebnisse vor oder die Klasse versammelt  sich in einer Gruppe, wo die Übung 3 als Folie aufliegt, und sie erörtern gemeinsam die Aufgabenstellung. Die Fragen 5 und 6 sind nicht eindeutig zu beantworten, sondern eher Diskussionsanlässe.  Übung 2 eignet sich für die Fortsetzung mit eigenen Beispielen der Kursteilnehmer.
Die Übung 3 Teil A „Besucherprogramm, Seminar-Programm“ fängt auf Seite 35 an.  Hier tragen Kursteilnehmer gute Wünsche, Bemerkungen und Redensarten zu privaten und beruflichen Ereignissen zusammen.
Abschließend bietet sich Teil B derselben Übung in schriftlicher Form als Hausaufgabe an, wo Lernende die Geschichte der Firma beschreiben sollen.
Also im Arbeitsbuch geht es immer weiter mit entsprechenden Übungen, Inhalten und Sprachhandlungen, die den schon gelernten Wortschatz bzw. die schon 
behandelten Situationen immer mehr verstärken.
Lektion 5 „Eine Betriebsbesichtigung“ auf  die Seiten 18/19 ist die letzte Lektion dieses Kapitels. Ziel dieser Lektion besteht darin jemandem den Betrieb zu zeigen. Hauptsache bei dieser Lektion ist, dass Kursteilnehmer die wichtigsten Abteilungen einer Firma kennenlernen und was Mitarbeiter in jeder Abteilung machen sollen. Es handelt sich auch um die Betriebsführung sowie die Namen der Abteilungen und die Rolle der Mitarbeiter in jeder Abteilung erkennbar zu machen. 
Situationsbild A zeigt drei verschiedene Abteilungen einer Firma: Vertrieb und Marketing, das Konstruktionsbüro und die Arbeitsvorbereitung:
[image: image38.jpg]KARITEL

A sehen Sie sich den Plan von Norco und die Bilder an.
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Hier sehen Kursteilnehmer die Abteilungen und sollen an diese Abteilungen erst in ihrer Muttersprache nachdenken und dann diese Abteilungsbezeichnungen in ihrer Muttersprache nennen.
Ziel dieser Aufgabe ist es, dass sich die Lernenden an die Abteilungen ihres Landes erinnern und als Folge die Rolle der Abbildung zeigen. Sie sollen Ideen über die Abteilungen: Vertrieb und Marketing, das Konstruktionsbüro, die Arbeitsvorbereitung  als Einleitung der Lektion haben. 
Situationsbild A geht weiter mit einem Plan der Firma. Auf diesem Plan stehen die verschiedenen Abteilungen bzw. Gebäude der Firma:
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In diesem Plan gibt es alle gezielten  Abteilungen, die die Kursteilnehmer kennen sollen.
Sie arbeiten in Plenum und diskutieren über diese Abteilungsbezeichnungen und ihre Rollen. Hier wird gezeigt, wie die Firma strukturiert ist. Die Rolle dieser Aufgabe besteht darin, die Ortsnamen bzw. die Abteilungsbezeichnungen in einer Firma zu erkennen. 
Zuerst versuchen Lernende jedes Gebäude nach ihrem Vorwissen und nach dem  schon erlernten Wortschatz von den bereits behandelten vier Lektionen zu beschreiben.
Nach dem Plan der Firma, sind noch weitere Erklärungen über Abteilungen bzw. Gebäude der Firma dargestellt:
[image: image40.jpg]Legende
01 das Verwaltungsgebaude
02 die Fertigungshalle

03 das Lager





Hier treten Lernende ausführlicherweise in den Gebäuden der Firma ein.
Die Bilder zeigen drei Abteilungen nämlich: den Wareneingang (Raum vom Bekommen der Produkte), daneben ist ein Mann im Büro, er verifiziert ob die kommenden Waren komplett sind, die Fertigungshalle (ein großer Raum, in dem Mitarbeiter Erzeugnisse fertigen) und das Lager (großer Ort, wo die fertigten Produkte gelagert werden).
Aus diesen Situationsbildern und mit Hilfe vom Lehrer behalten Lernende viele neue Informationen betreffend der Abteilungen und ihrer Rolle in der Firma. Das visuelle Element dient zu einer besseren Verständigung.
In der Aufgabe B1, die eine Hörübung ist, sollen Lerner auf dem Plan von Situationsbild A2 folgen, um zu präzisieren, welche Abteilungen besuchen Frau Brett und Herr Boltmann. Das dient zur Verstärkung des schon erlernten Wortschatzes der Abteilungsbezeichnungen:
[image: image41.jpg]1 Frau Brett und Herr Boltmann zeigen Herm Becker die Firma Norco.
Welche Abteilungen bzw. Gebaude besuchen sie? Folgen Sie auf dem Plan.

2 Welche Abteilung bzw. welches Gebiude ist das?

1, Hier koordinieren wir die Arbeit unserer Vertreter.“

2 Hier machen wir die Kontenfiihrung.*

3 ,Hier kaufen wir das Material fiir die Fertigung ei

4 Hier entwerfen wir Designs fiir neue Modelle.*

5 .Hier planen wir die Produktion fiir die kommenden Wochen.*
6

it

8

Hier fertigen wir die Produkte an.*
Dort testen wir unsere Produkte.*
JDort lagern wir die Fertigprodukte.*




Nachdem Identifizieren der Gebäude, sollen Kursteilnehmer dem Plan folgen und nach  dem Dialoghören wird in den Aufgaben B1 und B2 darauf verwiesen, die Abteilungsbezeichnungen zu beherrschen, und dass, die Kursteilnehmer in der Lage sein werden, aus den gegebenen Redemitteln das richtige Gebäude zu bestimmen.
Die dargestellten Redemittel dienen zu einem tieferen Verstehen der Aufgaben jeder Abteilung.
In Übung C geht es immer mehr mit der Entwicklung der Kenntnisse über Abteilungen und ihre Rollen bzw. Aufgaben in der Firma:
[image: image42.jpg]C Mt Hilfe der Sprachmuster und der Siitze in B filhren Sie eine/n Besucher/in
durch die Firma Norco.

Hier/Das ist der Empfang/die Einkaufsabteilung/das Biiro [des Geschafisfuhrersl.
Hier nebenan/Daneben/Gegentber ist der Einkauf/die Buchhaltung/das Konferenzzimmer.
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Jetzt gehen wir rechts/links/durch diese Tir in die Fertigungshalle.
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¥

So, das wiire dann alles. Gehen wir zurick in das Verwaltungsgebiude/mein Biiro?




In dieser Übung geht es immer weiter mit den Gebäudebezeichnungen und was Mitarbeiter drin machen sollen. Hier sollen Kursteilnehmer mit Hilfe der gegebenen Sprachmuster und Redemittel in Übung B2 eine/n Besucher/in durch die Firma Norco führen. Diese Aufgabe dient, sowohl zur Verstärkung der  Lernerkenntnisse über Abteilungsbezeichnungen, als auch zu einem tieferen Verstehen der Aufgaben jeder Abteilung. 

Die Übung bzw. das Situationsbild D ist eine Fragestellungübung. Mehrere Abteilungen bzw. Gebäude sind dargestellt:
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Diese Übung greift noch eine ausführliche Erklärung der verschiedenen Aufgaben anderer Abteilungen auf, hier ist festzustellen, dass eine weitere Progression der Abteilungsbezeichnungen und ihren Aufgaben betreffend gezielt ist. Kursteilnehmer sollen hier zwei Aufgaben lösen, zum Einen sollen sie mit Hilfe der gegebenen Stichwörter  über die dargestellten Abteilungen Fragen stellen und beantworten,  zum Anderen haben sie die Aufgabe die passende Abteilung zur passenden Tätigkeit herauszufinden. 
Diese Übung gilt als Vorbereitung auf die letzte Aufgabe dieser Lektion und des ganzen Kapitels nämlich Übung E:
[image: image44.jpg]E  Zeichnen Sie cinen Plan Threr Firma/einer imaginiren Firma, dann machen Sie eine Betriebs-
besichtigung mit einem/einer Besucher/in. Erkliren Sie, was die verschiedenen
Abteilungen machen, und beantworten Sie die Fragen Ihres Besuchers/Threr Besucherin.




In dieser Aufgabe erscheint eine Wiederholung der vorherigen Lektion „eine Betriebsbesichtigung". Kursteilnehmer sollen durch ihre in dieser Lektion  behaltenden Kenntnisse einen imaginären Firmenplan zeichnen (hier ohne Stichwörter bzw. Redemittel), dann einem Besucher die verschiedenen Abteilungen dieser Firma mit detaillierten  Erklärungen über die Aufgaben der Mitarbeiter in jedem Gebäude zeigen und auch auf die Fragen des Besuchers antworten. In dieser Übung bzw. in dieser Lektion ist eine Annäherung an den Betrieb und seine Gebäude und deren Aufgaben zu bemerken.
Es ist in dieser Lektion festzustellen, dass  keinen Grammatikhinweis  dargestellt ist, aber trotzdem ist bei den Stichwörtern in Übung C auf die Adverbien und die lokalen Präpositionen: „ hier, dort, daneben gegenüber, dort, da drüben“ hingewiesen.
Nach der ausführlichen Beschreibung bzw. Analyse der Übungen dieser Lektion, ist klar zu bemerken, dass es eine offensichtliche Angemessenheit der Lehrinhalte, der sprachlichen Mittel, des Übungsangebots sowie der Progression gibt.
Im Arbeitsbuch geht es weiter mit Lektion 5 des Lehrwerks zu den Themen: „Betriebsbesichtigung: Büroalltag, Verständigung, Zusammenarbeit, Zwischenfälle“
In Situation A ist das Programm der Besuchergruppe aus Shanghai auf Seite 34 präsentiert. Die Lektion beginnt mit einer Collage auf Seite 34, in der es Fotos von verschiedenen Firmenabteilungen gibt und unter jedem Foto steht Name oder Benennung der Abteilung. Hier sollen Lernende miteinander über die Firmenproduktion und die Firmenabteilungen diskutieren. Diese Situation dient zur Wiederholung und zum Behalten des schon im Lehrbuch gelernten Wortschatzes. 
In Übung A auf Seite 36 „Die Ausstattung eines Büros“ steht ein Foto eines Büros und rechts eine Liste von Gegenständen und Materialien, die in einem Büro vorhanden sind.
In dieser Übung geht es um die Nennung und Lokalisierung von Ausstattungsgegenständen des Büros und weiter mit den Aufgaben der Gebäude der Firma. Übung B „ Der Schreibtisch„ läuft sinngemäß wie Übung A und bringt eine Klassifizierung des neuen Wortschatzes unter Oberbegriffen. Es gibt noch ein Tischfoto und daneben eine Liste von Gegenständen, die darauf  liegen. Kursteilnehmer sollen im Rollenspiel diese Liste benennen und was darin fehlt finden.
Was  die Sprechübung C auf Seite 37 “Wohin mit der neuen Kaffeemaschine?“ angeht, ist festzustellen, dass Lernende den richtigen Platz für Möbel und Gegenstände eines Büros finden sollen. In dieser Übung gibt es ein Foto eines Büros, das man optisch von oben sieht. Im Teil B dieser Übung sollen Kursteilnehmer auf Fragen antworten.
Übung D “Unser Gebäude“ fördert Grammatik. Es handelt sich um Präpositionen mit  Ortsangaben. Hier wird den Gebrauch von Adverbien mit Richtungsangaben erklärt. Die Übung ist durch ein großes Foto dargestellt. Es enthält Möbel eines Büros und jedes Möbel ist durch seinen Platz bezeichnet z.B. die Lampe liegt in der Ecke. Das ist eine Erweiterung des im Lehrbuch stehenden Grammatikhinweises über Adverbien.
Auf Übung E “Die Lieferung ist falsch“ sollen Kursteilnehmer geordnete Sätze hören und danach sie in der Reihenfolge der Handlungen ordnen.
Der Grammatikhinweis verdeutlicht die grammatischen Lernziele dieser Lektion und zwar die Pronominaladverbien sowie die reflexiven Verben und übt sie ein. Dieses grammatische Lernziel wird in den nächsten Lektionen wieder erneut aufgegriffen und soll so keinen allzu breiten Raum einnehmen. 
Übung E Teil B dient zur Vertiefung und Kontrolle der reflexiven Verben.
Am Ende der Lektion kommt eine Wiederholungsaufgabe, deren Ziel die Wiedergabe eines beruflichen Erlebnisses ist. Lernende sollen mit ihren Sprachmitteln auskommen, um ihre Vorkenntnisse zu aktivieren.
Nach der Analyse einiger Übungen des Arbeitsbuchs „Unternehmen Deutsch" ist festzustellen, dass Lernzielangebot, sprachliche Mittel, Medienverwendung sowie Übungsangebot zu einem fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Arbeitsbuch entsprechend sind.
4.4 Ergebnisse und Auswertung der Analyse:
Nach der oben dargestellten und ausführlichen Analyse jedes Situationsbilds bzw. jeder Übung der ersten fünf Lektionen bzw. des ersten Kapitels des Fachlehrwerks „Unternehmen Deutsch" mithilfe des Rasters zur Beurteilung fachsprachlicher und Berufsbezogener DaF-Lehrwerke sind die Ergebnisse zusammenzufassen. In diesen Lektionen geht es in der ersten Lektion „Herzlich Willkommen“, um die erste Begegnung der Mitarbeiter, den Empfang von Besuchern und die Begrüßung sowie die Betreuung eines Besuchers,
In der zweiten Lektion „Tee oder Kaffee“ geht es um die Art und Weise wie deutsche Mitarbeiter in einer Firma ihren Besuchern bzw. Kunden Erfrischungen und Hilfe anbieten. Was die dritte Lektion „Darf  ich vorstellen“ angeht, ist festzustellen, dass es sich um die speziellen Anreden und Vorstellungsarten handelt. In der vierten Lektion geht es weiter mit der Erklärung der Besuchs- und Seminarprogramme. In der fünften und letzten Lektion „eine Betriebsbesichtigung“, soll erklärt werden, wie man jemandem den Betrieb zeigt.
Ich fange mit dem ersten Kriterium an, ob das Lernzielangebot im Hinblick auf das Inhalt zu einem fachlichen und berufsbezogenen DaF-Lehrwerk angemessen ist. Wie ich schon bei der Analyse erwähnt habe, in allen fünf Lektionen, die ich untersucht habe, ist das Lernziel  zu einem fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Lehrwerk entsprechend. Das Lernzielangebot hier fördert eine Fachsprache als Kommunikationsmittel, die die Kursteilnehmer benötigen. Sie können sich durch die dargestellten fachlich orientierten Übungen der Lektionen in der Zielsprache über neue Entwicklungen auf ihrem Fachgebiet informieren. Wie ich bei meiner Analyse gezeigt habe, sind alle Übungen der fünf Lektionen betreffend des beruflichen Lebens  mit fachlichen Inhalten orientiert. Durch die fachlichen Situationsbilder, die immer in Verbindung mit einer  Firma und derer Mitarbeiter stehen, wird die fachsprachliche und berufsbezogene Kompetenz in Deutsch erfolgreich erreicht.
Bei dem zweiten Kriterium, wird geprüft, ob die angebotenen Themen bzw. Inhalte für ein fachsprachliches und berufsbezogenes DaF-Lehrwerk adäquat sind. Bei meiner Analyse habe ich erkennbar gemacht, dass alle Übungen, Situationsbilder und Hörtexte über die Firma, die Mitarbeiter und die Abteilungen eines Betriebs sprechen,  was einen Überblick in eine berufliche bzw. eine betriebliche Atmosphäre schafft.
Fach- und Berufssprachenlerner lernen eine Fach- oder Berufssprache, um ihre Handlungsziele zu erreichen und sich dazu mit den entsprechenden Inhalten von diesen Übungen und Situationsbildern auseinandersetzen zu können. 
Die im Lehrwerk enthaltenen Inhalte sind fachlich relevant und entsprechen der Interessenlage der Adressaten. Inhalt und Sprache bilden also eine für die jeweiligen Kommunikationsabsichten des Schreibers oder Sprechers charakteristische Einheit, deshalb sollen Inhalte angemessen sein, was der Fall im Fachlehrwerk „Unternehmen Deutsch“ ist. Angemessenheit fach- und berufssprachlicher Lerninhalte besteht also in Angemessenheit der fachlichen Inhalte und Angemessenheit des präsentierten Sprachmaterials (die Hörtexte bzw. Hördialoge)
 unter Berücksichtigung des fachlichen Kompetenzniveaus auf  Seiten des Lernenden. Das ist eben ein Grund dafür,  warum ich das Fachlehrwerk „Unternehmen Deutsch“ ausgewählt habe. 
Das Fachlehrwerk beginnt mit einem Grundniveau betreffend der Fach- und Berufssprache und so entwickelt sich das Niveau mit einer logisch-geordneten Progression. Dies entspricht der aktuellen Situation des Fachsprachenlernens im Rahmen der hochschlichen Fremdsprachenausbildung  in Algerien.  Die Studenten bzw. Kursteilnehmer an der Universität Oran 2 beginnen im 3. Studienjahr bzw. im fünften und im sechsten Semester des Bachelor-Studiums für Deutsch als Fremdsprache im Rahmen des Faches "Einführung in die Fachsprachen", sich -auch wenn nur noch allgemein- mit der Fachsprache auseinanderzusetzen.  Die Fächer „Wirtschaftsdeutsch" und "Geschäftsdeutsch“ erscheinen erst auf die Lehrpläne des Masterstudiengangs "Fremdsprachendidaktik" an der Universität Oran 2 und zwar im ersten und zweiten Semester.
Was das Kriterium „ Angemessenheit der sprachlichen Mittel angeht“ ist zu prüfen, ob die sprachlichen Mittel, die in dem Lehrwerk“ Unternehmen Deutsch“ benutzt sind, fachsprachlich sind. Ich habe in meiner Analyse gezeigt, dass der Spracherwerb von fach- und berufssprachlichem Deutsch in den Lektionen  funktional ist, er betreibt den Umgang direkt mit der Fachsprache:
Die fachspezifische Lexik und der Lerngegenstand sind  in der Analyse klar und  relevant präsentiert: man fragt in der Lektion fünf „ Eine Betriebsbesichtigung“, wenn man über die Aufgaben der Abteilungen der Firma fragt; z. B.: Was macht man in der Abteilung „Buchhaltung“? Hier macht man die Kontenführung der Firma. Im Versand verpacken Mitarbeiter die Waren und liefern sie aus. Im Ausbildungszentrum werden Lehrlinge ausgebildet. 
Oder auch bei Lektion eins „Herzlich Willkommen“ Übung auf Seite 11: Haben Sie das Büro leicht gefunden? Sind Sie hier oft geschäftlich? Hier ist klar gezeigt, dass es um einer fachlichen Lexik geht. Das Sprachmaterial der Dialoge ist authentisch. Texte und Dialoge werden als Informationsträger behandelt. Sie machen die Lesestrategien plausibel und entwickelbar bzw. übbar.  Also die Auswahl der lexikalischen Mittel bzw. der sprachlichen Mittel im Lehrwerk „Unternehmen Deutsch" ist fachlich orientiert.
Zur Angemessenheit des Text- und Dialogangebots habe ich untersucht, ob das Text-bzw. Dialogangebot der Förderung des fachsprachlichen Lernens entspricht. Die Analyse zeigt deutlich, dass die im Lehrwerk „Unternehmen Deutsch“ enthaltenen Texte und Dialoge den Kommunikationsgepflogenheiten und Mitteilungsstilen in den in Frage kommenden fachlichen und beruflichen Handlungsfeldern entsprechen. Was klar aus der Analyse der Texte, Dialoge und die drauf basierenden Übungen zu erschließen ist, besteht darin dass sie das Ziel der Lehrwerklektionen erfüllen, in dem sie den Lernern verhelfen, den Fachwortschatz zum Besucherempfang in einer Firma, zur Hilfe der Kunden bzw. den Besuchern von den Mitarbeitern des Unternehmens, zur Gestaltung und Erklärung von Besuchs- und Seminarprogrammen und zur Beschreibung und Orientierung in den verschiedenen Abteilungen einer Firma mündlich wie schriftlich zu erwerben, mit Hilfe von Bildern einzuprägen, in Form von sprachlichen Formulierungen zu fixieren, durch Erprobung von beruflichen Kommunikationsszenarien zu reaktivieren, bei Progression durch Verknüpfung des gewonnenen mit dem zum erlernenden Wissens hervorzurufen und bei der Vorstellung von unerwarteten Situationen im Betrieb zu erweitern.
Bei meiner Analyse habe ich auch untersucht, ob das Übungsangebot angemessen ist. Die Analyse hat ergeben, dass die im Lehrwerk „Unternehmen Deutsch“ angebotenen Übungen sachlich und sinnvoll gestaltet sind. Sie sind auch formal auf sprachliche Inhalte ausgerichtet. Ich halte diese Übungen für machbar. Die Arbeitsanweisungen sind einfach und klar für DaF-Lernende formuliert. Was ich auch sehr interessant in diesen Übungen gefunden habe, ist dass sie nicht nur dem fachlichen sondern auch dem allgemeinen Bildungsstand entsprechen wie z. B. In den ersten Lektionen handelt es sich darum, sich selbst und Andere vorzustellen. Zum Einen dienen diese Übungen der Wiederholung eines allgemeinen Bildungsstand „die Vorstellung“, zum Anderen der Darstellung weiterer Situationsbilder von Vorstellungen und Begrüßungen im Büro in der Arbeit bzw. im beruflichen Umfeld. Die in den Dialogen verwendeten Fachäußerungen werden in den Übungen gebraucht und deren Einprägung bzw.  Fixierung geprüft d.h. die Übungen sind genau wie die Texte und Dialoge ökonomisch gestaltet und konzentrieren sich auf fach-/berufssprachlich relevante Phänomene.
In Bezug auf das Kriterium „Angemessenheit der Medienverwendung" ist nach meiner Analyse festzustellen, dass alle Medien, die in den analysierten Lektionen verwendet werden, angemessen zu einem fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Lehrwerk sind:
Audiomaterialien nämlich Hörtexte dieser Lektionen sind authentisch. Sie sind auch -wie in meiner Analyse gezeigt- inhaltlich nach den Handlungszielen der Lernenden und den daraus abgeleiteten Lernzielen gerichtet. Diese Hörtexte mit ihrem didaktischen Mehrwert sind sinngemäß und zielgemäß eingearbeitet und geprüft. Die gleichen Kriterien gelten auch hier für die Situationsbilder. Das Übungsangebot ist in diesen untersuchten fünf Lektionen funktional und medienspezifisch gestaltet und die Anforderung an fachsprachliche und berufsbezogene Übungen erfüllen in erster Linie (wie es deutlich in der Analyse gezeigt wurde) den angebotenen Lehrwerkinhalt, der transparent und benutzerfreundlich ist.
Ich habe keinen großen Wert auf das Kriterium Angemessenheit des Einsatzes der Sozialformen hingelegt, weil für mich dies in erster Linie von Rahmenbedingungen und  Lerngewohnheiten, sowohl des Lehrers als auch des Lerners abhängt. Wie ich das schon in meiner Analyse sichtbar gemacht habe, basiert die Mehrheit der Übungen auf Partnerarbeiten, weil es sich sehr oft um Dialoge handelt, in denen Lernende Gespräche in Rollenspiel von einem Mitarbeiter mit einem Besucher, Kunden, Gastarbeiter o. ä. schaffen und ausüben. Manchmal geht es um eine Arbeit im Plenum wie der Fall bei der Lektion fünf „Eine Betriebsbesichtigung“ in Aufgabe A, in der sich Lernende den Plan von der Firma Norco anzusehen,  dann zu diskutieren und  die Abteilungsbezeichnungen in ihre Muttersprache zu übersetzen haben.
Was das Kriterium „Angemessenheit der Progressionen“ angeht, werde ich die Progression in den fünf Lektionen, die ich untersucht habe, ausführlich behandeln und dabei einen kleinen Überblick über die Progression im ganzen Lehrwerk geben, in diesem Sinne sind Überarbeitungen bzw. Weiterarbeitungen offen. In diesen fünf Lektionen habe ich eine logische und sinn- bzw. zweckmäßige Progression bemerkt. Ich habe während meiner Analyse eine fachliche Progression gefühlt. Die  fachlichen Inhalte der Präsentation der Progression durch die verwendete Fachdidaktik sind entsprechend vermittelt, also mit einfachen grundlegenden Begriffen und Inhalten (wie in Lektion 1 „Herzlich Willkommen“ und  Lektion 2 „Tee oder Kaffee“ ist ein sehr einfacher Wortschatz benutzt.) zu beginnen und von da aus zu komplexeren Begriffen und Inhalten (bei der vierten Lektion „ Das Programm ist wie folgt“ wird der Wortschatz komplexerer sein und Kursteilnehmer haben ein Besuchsprogramm eines Kunden sowie ein Seminarprogramm alleine zu produzieren)  zu kommen. Die Inhalte sowie der verwendete Wortschatz sind aufeinander beziehbar, so dass sie eine berufliche Wirklichkeit und eine Atmosphäre einer realen Firma bauen können.
Durch das Lesen aller Titel der zehn  Kapitel des Lehrwerks, ist eine interessante sinnmäßige und zweckmäßige Progression
 festzustellen, besonders für Kursteilnehmer, die in einer deutschen Firma arbeiten möchten oder sich für einen fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Unterricht interessieren. Diese Gesamtprogression ist an den schon erwähnten Lernzielen und Lernvoraussetzungen orientiert.
Zum Kriterium „Transparenz“ zeigt meine Untersuchung dieser fünf Lektionen, dass dieses Lehrwerk für Lehrer und für Lerner Benutzerfreundlich ist. Beide finden sich darin gleichermaßen leicht und sicher zurecht. Diese Transparenz lässt sich in unterschiedlicher Art und Weise feststellen, weil Lerner und Lehrer das Lehrwerk nicht mit den gleichen Zielsetzungen benutzen. Beim Gebrauch des Lehrwerks ist dem Lerner bzw. dem Kursteilnehmer klar was er lernt d.h. Inhalt und Ziel. Die Lektionen legen ihre Lernziele, Lerninhalte und den Lernweg offen. Ihre Progression und die Funktion von Übungen sind durchsichtig gemacht. Dabei spielen bei diesem Kriterium weitere Teile des Lehrwerks "Unternehmen Deutsch", wie das deutliche Inhaltsverzeichnis
 und seine logische und verständliche Progression, die alphabetisch-angeordnete Wortliste
, die Datenblätter
, die Antwortschlüssel zu den Übungen und auch das klare Vorwort
 eine besondere Rolle. Es ist also Bemerkenswert, dass dieser Fachlehrwerk  eine gewisse Transparenz besonders für Lernende aufweist. 

Für den Lehrer besonders in unserer Abteilung zu Universität Oran 2 ist das Lehrwerk der Neuheit betreffend nicht genug transparent. Angesichts dieser Problematik ist es meist nicht ausreichend, dass sich das didaktische Konzept klar wiederspiegelt wie  zum Beispiel im Falle der Fächer "Linguistik" oder "Landeskunde", die als Grundfächer an unserer Abteilung gelten. Darüber hinaus sollte es expliziterer über das methodische Konzept des Wirtschafs- und Berufsdeutsch diskutiert werden und daraus Hinweise für die Benutzung ableiten d.h. die Bereitstellung von Lehrerhandreichungen, wie organisatorische Elemente, wie Zeit-, Material-, und Medieneinsatz realisiert werden.
Als letztes Kriterium, habe ich die Lektionen unter dem Aspekt“ Angemessenheit der Gestaltung des Lehrwerks“ untersucht und dadurch habe ich bemerkt, dass das Layout, die Illustrationen, die typographische Gestaltung, die in das Lehrwerk enthalten sind, der optische Eindruck, den es auf den Lernenden macht, einen großen positiven Einfluss haben auf die Art und Weise, wie er mit dem Lehrwerk arbeitet. Diese dienen einem besseren Verstehen der Inhalte. Die Vielfalt der Situationsbilder in diesem Lehrwerk übt eine große Wirkung auf Verständnis und Attraktion des Lernenden aus.
Aus den dargestellten Resultate kann ich erschließen, dass mit dem Fachlehrwerk „Unternehmen Deutsch“ die algerischen Lernenden und Studenten über das Fachgespräch hinaus ihre sprachliche Handlungsfähigkeit in wirtschaftlichen und beruflichen Bereichen optimieren können.
Das Lehrwerk verfügt über einen ausgeprägten Praxisbezug, eine übersichtliche modulare Struktur und ein vielfältiges Übungsangebot. Es ist gleichermaßen lehrer-wie lernerfreundlich angelegt und vermittelt ein modernes Bild des Berufsalltags.
Zusammenfassung und Ausblick
Thema der vorliegenden Doktorarbeit ist den fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Unterricht im Lichte vom Lehrwerk „Unternehmen Deutsch“ zu erforschen. In dieser Dissertation habe ich den Versuch unternommen, die wichtigsten Merkmalen bzw. Charakteristika eines fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Unterrichts bzw. DaF-Lehrwerks zu zeigen.
Meine Arbeit gliedert sich in vier Teilen, drei theoretische und einen praktischen Teil.
Heutzutage herrscht eine Weltglobalisierung, deshalb beschäftigen sich Lerner immer mehr mit den Fremdsprachen. Eine dieser Fremdsprachen, die immer mehr Platz und Wichtigkeit gewinnt, ist die deutsche Sprache. Da Deutschland eines der entwickelten Länder der Welt ist, bietet es nicht nur der europäischen Union sondern auch der ganzen Welt immer mehr Berufsstellen an. 
In diesem Sinne interessieren sich Lernende für Fachdeutsch bzw.  Berufsdeutsch und es gibt immer mehr Nachfrage dafür. In dieser Hinsicht also bietet das fachspezifische bzw. berufsbezogene Lehrwerk dem Lerner die Grundlage für seine Auseinandersetzung mit den Fachinhalten. Diese Auseinandersetzung ist in Lernzielmäßiger und rationeller Weise möglich, wenn die Präsentation der Inhalte in ihrer Abfolge der Systematik des Faches richtig behandelt wird. Der fachsprachliche und berufsbezogene Sprachunterricht ist fertigkeitsbezogen. Er vermittelt Lesefertigkeit in Bezug auf Fachtexte und macht u. a. dem Lerner von dem im Fach üblichen Diskurs bewusst. 
Der Fachunterricht wird vorausgesetzt dort aber nicht reflektiert oder thematisiert, so dass für die Lernenden die Textrezeption erleichtert und eine angemessene mündliche und schriftliche Produktion der für ihn relevanten Textsorten ermöglicht wird. Er vermittelt Rezeptions- und Produktionsstrategien und macht die erforderlichen stilistischen Mittel für die Lernenden verfügbar. Er ist strategiebezogen, in dem er  nicht nur Rezeptionsstrategien auf Wort-, Satz- und Textebene, sondern auch Produktionsstrategien und Study Skills vermittelt. Damit ermöglicht er dem Lerner im Studium, in Berufsausbildung oder im Beruf die Verarbeitung relativ großer Textmengen, so dass er diese anschließend zur Verfügung stellt. 
Über die Vermittlung von Strategien ermöglicht er, Ängste bei der mündlichen und schriftlichen Textproduktion abzubauen. Fachsprachlicher Unterricht kann für interkulturelle Unterschiede sensibilisieren, entsprechendes Wissen vermitteln und Fertigkeiten in der interkulturellen Kommunikation aufbauen. Dies erfolgt hauptsächlich im wirtschaftswissenschaftlichen, weniger im naturwissenschaftlichen oder ingenieurwissenschaftlichen Fachunterricht, kann den sprachlichen Stand des Lerners genau ermitteln. Von daher gesehen kann er mit seinen Möglichkeiten sprachlicher Didaktisierung den Lerner da abholen, wo er sich sprachlich befindet. Er kann also Inhalte so präsentieren, dass sie für den Lerner verlässlich nachvollziehbar werden und macht ihn mit bestimmten stilistischen Eigentümlichkeiten der Kommunikation im Fach bekannt. Das sind die wichtigsten und grundlegenden Charakteristika eines fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Unterricht.  
Das Lehrwerk soll innerhalb eines genau abgesteckten Kommunikationsrahmens gehalten werden nämlich eine Fachkommunikation d.h. die Kommunikation, die in der Welt der Arbeit bzw. der Firmen und Unternehmen gebraucht wird. Das ist der Fall im Lehrwerk „Unternehmen Deutsch", wie die Analyse bzw. die Ergebnisse der Analyse dies bestätigt haben. Das ist eine Zusammenfassung von den schon besagten Ideen in dem Theoretischen Teil.
Im praktischen Teil habe ich ein Raster zur Beurteilungs-Analysekriterien erst präsentiert, dann Lektionen aus dem Fachlehrwerk „Unternehmen Deutsch“ mit Hilfe der dargestellten Kriterien untersucht bzw. analysiert. Hier sind Kriterien  zur Analyse fach-und berufsbezogener Lehrwerke in Bezug auf den Inhalt verwendet worden.
Endlich habe ich Ergebnisse und Resultate der Analyse dargestellt und ausführlich diskutiert. Diese ergeben, dass das Lehrwerk „Unternehmen Deutsch“ ein fach- bzw. ein berufsorientierter Lehrwerk ist. Alle Kriterien sind darin enthalten aber die Häufigkeit der Angemessenheit  ändert sich von einer Lektion zur anderen. Es ist also festzustellen, dass mit dem Fachlehrwerk „Unternehmen Deutsch“ die Lernenden über das Fachgespräch hinaus ihre sprachliche Handlungsfähigkeit in wirtschaftlichen und beruflichen Bereichen optimieren können.
Nach der ausführlichen Darstellung der Übungen, Inhalte, Situationsbilder und Hörtexte der Lektionen des Fachlehrwerks „Unternehmen Deutsch“ kann ich meine schon in der Einführung erwähnten Hypothesen nur bestätigen. 

Nach der Analyse ist festzustellen dass, die Planung bzw. die Vorbereitung des fachsprachlichen und berufsbezogenen  Unterrichts im Fachlehrwerk „Unternehmen Deutsch“ darauf basiert, berufsnahe Handlungssituationen und Kompetenzen zu entwickeln, mit denen sich Kursteilnehmer bzw. Studenten einige Wege in ihrer Berufsplanung erschließen können. Dabei ist der Unterricht so geplant, dass er der    Vorbereitung auf eine Berufsnaheausbildung dienen kann. Dieses Berufsnahprinzip befindet sich im Fachlehrwerk „Unternehmen Deutsch“, wenn es die Entwicklung von Aufgabenstellungen die fachlichen Kompetenzbereiche mit handlungsrelevanten Wissen einhergeht. Der fachsprachliche und berufsbezogene Unterricht des Fachlehrwerks „Unternehmen Deutsch“ ist fertigkeitsbezogen durch die fachlichen Kontexte und Hörtexte. Er vermittelt Lesefertigkeit in Bezug auf Fachtexte und  macht u. a. den Lerner von dem im Fach üblichen Diskurs bewusst. der im Fachunterricht vorausgesetzt, dass den Lernenden die Textrezeption erleichtert und eine angemessene mündliche und schriftliche Produktion der für ihn relevanten Textsorten ermöglicht wird. 
Er vermittelt Rezeptions- und Produktionsstrategien und macht die erforderlichen stilistischen Mittel für die Lernenden verfügbar. Was die  Fragestellung: In wieweit das ausgewählte Lehrwerk nämlich „Unternehmen Deutsch“ zu einem fachsprachlichen und berufsbezogenen Fachlehrwerk angemessen sein könnte? angeht, zeigt die Analyse dass, „Unternehmen Deutsch“ auf die sprachliche Handlungsfähigkeit im beruflichen Umfeld zielt. Themen, Sprachhandlungen sowie Situationsbilder des Lehrwerks sind fach-bzw. berufsorientiert. Dieses Lehrwerk berücksichtigt dabei die sprachliche Handlungsfähigkeit im Umfeld der beruflichen Tätigkeit, denn es ist eine wesentliche Voraussetzung für eine erfolgreiche berufliche Tätigkeit, auch in Alltag und Freizeit zurechtzukommen. Die in „Unternehmen Deutsch“ behandelten Themen, Szenarien, Redemittel und Wortschatz beruhen auf ausführlichen Untersuchungen im betrieblichen Alltag  und langjährigen Erfahrungen mit dem Deutschunterricht für berufliche Zwecke.     
Das Lehrwerk verfügt über einen ausgeprägten Praxisbezug, eine übersichtliche modulare Struktur und ein vielfältiges Übungsangebot. Es ist gleichermaßen lehrer-wie lernerfreundlich angelegt und vermittelt ein modernes Bild des Berufsalltags. 
Obwohl alle ausgewählten Kriterien eines fachsprachlichen und berufsbezogenen DaF-Lehrwerk im „Unternehmen Deutsch“ enthalten sind, sollen noch andere Phänomene in Bezug auf einen erfolgreichen DaF-berufsorientierten Unterricht  berücksichtigt werden: 
· Das Lehrwerk soll lernzielbezogen die interkulturellen Fähigkeiten und Lerngewohnheiten der Lerner berücksichtigen. 
· Es muss auch, wenn nötig, interkulturelle Sensibilisierung und interkulturelles Lernen ermöglichen. 
· Das Lehrwerk soll noch organisatorische und institutionelle Faktoren Rechnung tragen. 
· Die insgesamt mögliche Lernziele in der Klasse und zu Hause, wöchentliche Unterrichtszeiten, die Dauer einer Unterrichtseinheit, Prüfungen, Medieneinsatzmöglichkeiten, Zweisprachigkeit oder Einsprachigkeit der Unterrichtssituation und viele andere Faktoren mehr haben massiven Einfluss auf Auswahl und Organisation eines Lehrwerks, sei es Fach- oder Allgemeinlehrwerk. 

Weitere Untersuchungen bleiben in diesem Sinne offen und diese Arbeit soll nur einen Schritt in Richtung fach- und berufsbezogene Lehrwerkanalyse darstellen. Dies entspricht einer gewissen Umplanung der Hochschullehre,  die die letzten Reformen des algerischen Hochschulministeriums auffordern, und die der Einführung des fachsprachlichen und berufsbezogenen Unterrichts in der Fremdsprachenausbildung, sowohl in den Bachelor-, als auch in den Masterstudiengängen Rechnung tragen.  Diese Neuorientierung der hochschulischen Fremdsprachenausbildung in Algerien benötigt auf Seite der Hochschullehrer,  Pädagogen,  Didaktiker und Forscher eine intensive Auseinandersetzung mit dem didaktischen Material bzw.  Lehrwerken,  Lehrmethoden und Lehrerausbildung.
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